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Tageschronik,
Bei Elbaſſan in Albanien ſollen namhafte Reſte der

ſag iwen Armee von den Bulgaren völlig zerſprengt
ein.

Die Ententegeſandten verlangen Griechenlands Ge
nehmigung zur Truppenlandung in Kavalla.

Griechenland ſoll angeblich ſein Ein verſtändnis mit
Bulgariens Einmarſch erklärt haben. Sein Verhältnis
zu der Entente trübt ſich zuſehends.

In England wird die Kabinettsfrage demnächft
akut.

gen Kitchener ſoll als Vizekönig nach Jndien
gehen.

Churchill iſt ſchon wieder in London.
Die wirtſchaftlichen Notſtäude in Rußland nehmen

großen Umfang an.
J Mittelmeer blüht der U-Bootsweizen.

Die ruſſiſche Hphinx.
Es ſind erſt etwa zweihundert Jahre her, als Ruß-

land in die Reihe der europäiſchen Mächte eintrat. Sein
Erſcheinen bedeutete, daß zwei alte Mächte, Schweden
und Polen, ſich einem ſtarken Gegner gegenüberſahen.
Derſelbe nahm ſeinen Weg über Leichen, er unterwarf
ſich den größten Teil von Polen, und hätte noch lieber
alles genommen. Er eroberte das halbe ſchwediſche
Reich, Livland, Eſthland, Finnland. Er wurde zum
Nachbarn des militäriſch leider ſo ſchwachen deutſchen
Reiches, aber ein gütiges Geſchick wollte es, daß gerade
an ſeinen Grenzen ihm der waffenſtarke preußiſche
Staat den Weg verſperrte.
ter auf der Erobererbahn, es wollte die chriſtlichen Un
tertanen der Türkei „befreien“, es unterwarf ſich Zen-
tralaſien, riß chineſiſche Provinzen an ſich. Und Euro-
pa ſah es gern dort beſchäftigt. Jn Rußland ſelbſt wur
den Stimmen laut, die die Erwerbung von ganz
Aſien als das eigentliche Ziel ruſſiſcher Politik hinſtell-
ten. Der jetzige Zar wurde in dieſer Auffaſſung er
zogen. Als Thronfolger beſuchte er den fernen Oſten
und wurde bei dem Beſuch eines japaniſchen Tempels
von einem fanatiſchen Tempelwächter verwundet.

Rußland war bis auf die Zeit Peters des Großen
ein fremder aſiatiſcher Staat geweſen. Nun wurde es
mit Gewalt europäiſch gemacht. Es entſtand eine wun-
derliche Miſchkultur, in der Abenteurer aller Art aus
dem alten Europa ihr Glück machten. Noch vor hundert
Jahren waren unter Feldherren und Diplomaten ſehr
viele Ausländer, noch in der Mitte des vorigen Jahr-
hunderts war ein weſtfäliſcher Edelmann Reichskanz-
ler, ein heſſiſcher Paſtorenſohn Finanzminiſter, ganz
abgeſehen von den unzähligen aus den baltiſchen Pro-
vinzen ſtammenden Deutſchen. Das hat ſich nun geän-
dert. Die echten Ruſſen fühlten ſich zurückgeſetzt und
machten ſich daran, die Ausländer zu verdrängen. Der
jetzige Krieg gab ihnen Gelegenheit, gegen die hohen
Offiziere deutſcher Herkunft vorzugehen, die Rennen-
kampf und Sievers hatten keine Siege erfochten, die „ech
ten Ruſſen“ allerdings auch nicht. In der Diplomatie
traf man faſt nur noch einen echt ruſſiſchen Stamm, ab-
geſehen etwa von dem berüchtigten Hartwig, dein Ge-

Rußland ſchritt immer wei

Mittwoch, den 29. Dezember 1915.

ſandten in Belgrad. Wäre er noch am Leben, ſo würde
auch er jetzt ſeinen deutſchen Namen ablegen, wie die
andern „echten Ruſſen“ mit fremden Familiennamen.
Rußland für die Ruſſen, alſo ſoll auch alles fremde Ka-
pital aus Rußland verdrängt, konfisziert werden. Lei-
der iſt das nicht durchzuführen, man muß das Eigentum
der Verbündeten ſchonen. Und einſichtsvolle Ruſſen,
deren es doch auch gibt, ahnen ſchon, wie bedenklich
die Ausſchaltung aller Konkurrenz ſein müßte. Aber
ſie kommen nicht zu Wort. Das „echte Rußland“ will
erobern. Seine Geſchichte und der dämoniſch-triebhafte
Charakter ſeiner barbariſchen Oberſchicht reißt es auf
dieſe Bahn, ebenſo wie die angebliche Notwendigkeit für
ſeine ſchneller als anderswo wachſende Bevölkerung
Raum zu ſchaffen, obwohl Rußland bei höherer land-
wirtſchaftlicher Kultur und Entwickelung ſeiner reichen
Bodenſchätze und ſeiner Induſtrie das Zehnfache und
mehr ſeiner jetzigen Bevölkerung leicht ernähren
könnte. Ein Ergebnis des Krieges dürfte ein Bündnis
der jetzt vereint ſchlagenden mitteleuropäiſchen Staaten
ſein, dem ſich auch Bulgarien und die Türkei anſchließen
werden. Dieſe vereinigten Mächte bilden einen feſten
Wall gegenüber allen ruſſiſchen, nach Weſten und Sü-
den ausgreifenden Beſtrebungen. Und ein Blick auf
die Karte lehrt uns, daß Schweden auf die Dauer uns
nicht fernbleiben darf. Die vom Jndiſchen Ozean bis
an die Oſtſee gefeſſelte ruſſiſche Macht wird immer wie-
der verſuchen, dort im Norden das offene Meer zu er-
reichen.

Je rätſelhaſter das weitere Schickſal Rußlands iſt,
deſto wichtiger iſt es für ſeine Nachbarn auf der Hut zu
ſein. Noch machen die echtruſſiſchen Leute vor dem
Thron des Zaren halt. Sie verzeihen ihm ſeine fremde
Herkunft, wenn er ſie in Worten und Taten verleugnet.
Aber unter der wankenden Oberfläche glimmt das Feuer
der Revolution. Keine Revolution kann die Verſprech-
ungen einlöſen, die ſie dem Volk gegeben hat. Sie wird
Ablenkung im Krieg ſuchen, wie jetzt der Zar den Krieg
aufnahm, um der Revolution zu entgehen. Darum gilt
es, ſolange es Zeit iſt, für Grenzen zu ſorgen, ſo gün-
ſtig und geſichert für uns wie möglich.

Vom Kriege-
Die Lage auf dem Balkan.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 27. Dezember. Amtlich wird verlautbart:

Keine beſonderen Ereigniſſe. Jn BVjelopolje wurden
r an Beute 5400 Handfeuerwaffen einge-

racht.

Serbiſch-bulgariſche Schlacht in Albanien.
Genf, 27. Dezember. Der „Temps“ meldet, daß die

bulgariſchen Truppen, die von Monaſtir gegen die
Adriaküſte vorrücken, bei Elbaſſan auf ſerbi-
ſche Streitkräfte ſtießen. Die Serben, die mit Le-
bensmitteln, Munition und leichter Artillerie friſch ver
ſorgt waren, leiſten verzweifelten Widerſtand,
um das weitere Vordringen der Bulgaren aufzuhalten,
durch welches die nach Nordalbanien geflüchteten Ser-
ben von Valona abgeſchnitten würden. Die
äußerſt erbitterte Schlacht dauert bereits ſeit zwei Ta
gen.

Die Entſcheidung der Kämpfe ſoll jetzt ge-
fallen ſein. Einem Drahtbericht zufolge meldet die
„Köln. Ztg.“ aus Kopenhagen: Nach Londoner Te-
legrammen aus Nom hat zwiſchen den Bulgaren und
den Serben in der Nähe von Elbaſſan ein dreitägi-
ger Kampf ſtattgefunden. Das ferbiſche Heer iſt
vollſtändig aufgerieben worden.

155. Jahrgang.

Mazedoniſche Freiwillige im bulgariſchen Heer.
Die Mazedonier melden ſich nach Meldungen

aus Sofia in Scharen zum Eintritt in die bulga-
riſche Armee. Mehrere tauſend Mazedonier, die früher
in die ſerbiſche Arinee eingereiht waren und flüchteten,
kämpfen jetzt Seite an Seite mit den Bulgaren. In den
letzten Tagen haben ſich 6000 Mazedonier gemeldet.

Auch die Albanier für den Vierbund.
Wien, 26. Dezember. Dem „Deutſchen Volksblatt“

zufolge berichtet die Sofioter „Balkanſka Poſta“: Beim
Kommandanten der bulgariſchen Truppen erſchien eine
Abordnung von Albaniern, die im Namen der
albaniſchen Bevölkerung erklärte, daß ſich alle Albanier
auf ſeiten Bulgariens und ſeiner Verbündeten ſtellen.

Vor einer Landung in Kavalla?
Baſel, 27. Dezember. Aus Athen wird gemeldet:

Die Geſandten der Entente hielten in einer
neuen gemeinſamen Vorſtellung bei der Regierung
ihre Forderung nach Zulaſſung der Truppen-
transporte in Kavalla aufrecht.

Wien, 27. Dezember. Aus Athen wird gemeldet:
Vor Kavalla liegen zahlreiche Transport-ſchiffe mit Truppen und Kriegsmaterial.

Bulgariens „Heiliger Krieg“.
Das Sofioter Blatt „Boenni Jzveſtia“ ſchreibt: Die-

ſer Heilige Krieg wird nicht eher beendet ſein, als
bis unſere nationale Einigung gegen jede mög-
liche Gefahr geſichert iſt. Erſt dann können wir uns
der kulturellen Entwicklung der jungfräulichen Kraft
unſeres ſo nüchternen Volkes ruhig widmen. Der Krieg
endet erſt, wenn wir die Freunde Serbiens überzeugt
haben, daß ihre Sache endgültig verloren, daß Ser-

bien, das den Krieg angezettelt hat, wirklich tot iſt.
Wird die Entente dies bald bekennen? Nein. Diejeni-
gen, die glauben, das Aufgeben der Dardanellenaktion
ſei ein Schritt zum Friedensſchluß, irren. Die En-tente wird vielmehr bei Kavalla und Saloniki
verſuchen, die Scharte von, den Dardanellen
auszuwetzen. Der Kampf wird hart und lang ſein.
Wir und unſere mächtigen Verbündeten werden ſiegen
doch wird das weder ſchnell noch leicht bewerkſtelligt wer
den. Jeder von uns muß ſich im klaren ſein, daß der
Krieg für uns erſt dannendet, wenn er für un-ſere Hervüundelen endet.

Bis dahin Geduld in dem Bewußtſein, daß wir in
ſteht größten Zeit leben, ſeitdem Bulgarien be-
ſteht.

Die bulgariſche Sobranje eröffnet.
Sofia, 27. Dezember. (Bulg. Tel.-Ag.) Jn beſon-

ders feierlicher Weiſe iſt heute die Sobranje vom
König eröffnet worden. Die von ihm verleſene
Thronrede wurde mit langanhaltendem Beifall auf
genommen. Die Sobranje dürfte nur kurze Zeit ta-
gen, um die Kriegskredite zu genehmigen und über die
Kriegsſtrafgeſetze zu verhandeln.

Griechenland mit dem Einmarſch bulgariſcher Truppen
einverſtanden?

Budapeſt, 27. Dezember. Die Sofioter „Narvodni
Prava“ meldet: Der Sofioter Geſandte der griechi-
ſchen Regierung verſtändigte die bulgariſche
Regierung, daß Griechenland keinen Ein-
ſpruch dagegen erheben werde, wenn bulgariſche
Truppen auf griechiſches Gebiet vordringen,
wenn dieſes unvermeidbar ſei. Radoſlawow'
nahm die Erklärung der griechiſchen Regierung dan-
kend zur Kenntnis und betonte, daß das Erſchei-
nen der Bulgaren auf griechiſchem Gebiet die grie-
chiſchen Intereſſen nicht kreuzen werde, im
Gegenteil dieſe verteidige.

Eine Beſtätigung der Meldung liegt bisher
nicht vor.

Erwartete Entſcheidungsſchlacht vor Saloniki.
Das „Wiener Montagblatt“ meldet aus Sakp-

niki: Die Vierverbandstruppen wollen die Ent-
ſcheidungsſchlacht mit den Truppen der Zentral-
mächte auf den Höhen von Kilkäi t führen. An der
Grenze herrſcht vorläufig Ruhe. e Engländer ar-
beiten ſfieberhaft an der n r von Saloniki und
haben auf den Höhen von Kilkitſch große Truppen-
maſſen mit Artillerie zuſammengezogen.



Eiſenbahnverbindung zwiſchen Bulgarien und
Griechenland unterbrochen.

r 27. Dezember. Die bisherige Eiſenbahn
verbindung zwiſchen Bulgarien und Grie-t iſt unterbrochen. Auch der Poſt und

elegraphenverkehr befindet ſich ſeit langer Zeit inengliſchen Händen. Mit J letzten Zügen aus
Salpniki eingetroffene Reiſende erzählen, daß in Saenitt der franzöſiſche General Sarrail der ratſächliche
Herrſcher ſei. Zwiſchen ihm und dem griechiſchen Kvm-
mandanten Pallis ſei es des öfteren zu Differen-

en gekommen. Jn Saloniki ſelbſt nimmt das Elendurmer mehr zu. Die meiſten Lebensmittel ſind
ausgegangen und die Preiſe erreichen eine ſchwiu
delnde Höhe. Die Lage wird obendrein durch die
Ankunſt zahlreicher ſerbiſcher Flüchtlinge erſchwert, vb
wohl man, wie gemeldet, mit ihrem 2 btranspört nach
Jtalien begonnen hat.

„Die Wahrheit über Saloniki.“
Unter der überſchrift „Die Wahrheit über Saloniki“

berichtet der Sonderberichterſtatter der „Voſſ. Ztg.“ aus
führlich unterm 19. und 20. Dezember über die Lage,
über Landungsheer und Befeſtigungen. U. a.
heißt es: Gelandet ſind bis zum heutigen Tage
310 000 Mann, davon nicht ganz 90 000 Engländer,
der Reſt Franzoſen, und von ihnen wiedermm der größte
Teil afrikaniſche Kolonialtruppen. An Verwun-
deten und Kranken wurden bisher 27 000 Mann
zurückgeſchafft. Von engliſcher Seite wurden mir
die Geſamtverluſte auf etwa 40 000 Mann an
gegeben, ſodaß noch etwa 170 000 Mann zur Verfü-
gung ſtehen. Es werden aber weitere Verſtärkun-en erwartet. Von Marſeille iſt ein größerer
Transport, man ſagt über 40 000 Mann, unterwegs. Bis
heute ſind über 1200 Geſchütze ausgeſchifft. Die En-
tente hat heute bereits die erſte Verteidigungs-
linie um Saloniki faſt reſtlos fertig geſtellt und ar-
beitet gegenwärtig an der zweiten. Der Angelpunkt der
erſten Linie iſt das Dorf Topein, zwanzig Kilometer
nordweſtlich von Saloniki, zwiſchen den Bahnlinien
nach Karaſſouli und Monaſtir, wo ein äußerſt ſtark befe
ſtigter Brückenkopf ausgebaut wurde. Der Hauptſtütz-
punkt der zweiten Linie, der noch ausgebaut wird,
iſt der Höhenzug etwa 1 Kilometer rn von Salvniki
an der Bahnſtrecke nach Doiran, ebenfalls eine Art
Brückenkopf am Galikofluß.

Die „Frankf. Ztg.“ meldet aus Bern Ein bewähr-
ter Balkankenner ſchreibt im „Berner Tagblatt“: Die

Meldung des Reuter-Büros, Saloniki ſei in eine
wahre Feſtung verwandelt worden, ſei ein Bluff,
durch den wohl kein Bulgare ſich abſchrecken ließe, den
Vardar hinabzumarſchieren. Saloniki könne in ſechs
bis acht Wochen nie und nimmer in eine Feſtung
umgewandelt werden; das flache, ſumpfige Mün-
dungsgebiet des Vardar würde ungeheure Trockenlegun-
d uſw. nötig machen, die ſich kaum in ein bis zwei
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ahren durchführen ließen. Die Hafenanlagen böten
er kämpfenden Flotte keinen Schutz. Die Einwoh-

ner von Saloniki haßten die engliſch- franzöſiſchen Ein
dringlinge und erwarteten nichts ſehnlicher als den
valdigen Einwarſch der Bulgaren und ih-

Ein Ausfuhrverbot Griechenlands nach Saloniki.
Genuf, 27. Dezember. Einer Meldung des Sonder-

verichterſtatters des „Petit Journal“ nach verfügte die
riechiſche Regierung ein i s Leensmittel nach Salvniki. Die Maßnahme ruft

in der franzöſiſchen Preſſe Unwillen hervor, da darin
eine Beläſtigung der Soldaten und der Zivilbevölke-
rung und eine neue Schikane der r v Behörden
den Verbündeten gegenüber erblickt wird (1).

Wiederherſtellung des Telegraphen nach Athen.
Wien, 27. Dezember. Die „Südſl. Korr.“ meldet

aus Athen: Die telegraphiſche Verbindungmit Zentraleuropa, die einige Tage geſtört war,
funktioniert wieder,

J

Aus dem Weſten.
Drohender Wirtſchafts-Zuſammenbruch in Frankreich.

Bern, 27. Dezember. Die Mißſtände im
Transportweſen Frankreichs ſchildert „Journal“
unter dem Titel „Die drohende Kataſtrophe“: Die Kriſe
iſt ſchärfer als je. Wir ſtehen am Vvrabend ſchreck
licher Kataſtrophen, nämlich der Schließung Tau-
ſender von Handelshäufern aus Mangel an
Transportmitteln, die Hunderttauſenden Arbeit und
Unterhalt gaben. Das Kriegsminiſterium muß unver-
züglich allen Bezirkskommandos den Befehl geben, die
geſamten Arbeitsmannſchaften ſofort zur Verfügung der
Bahnhofsvorſteher zu ſtellen, um die Bahnhöfe frei
zu machen, wobei Gefangenen und Depotmannſchaf-
ten zum Hilfsdienſt, kurz, jeder entbehrliche Mann
brauchbar iſt. Das muß ſogleich geſchehen, ſonſt ver
lieren wir die größte Schlacht des Krieges, die
Schlacht gegen uns ſelbſt.

Die Franzoſen wollen nicht an den Suezkanal.
General Verraux beſpricht im „L'Oeunvre“ das An

ſinnen Englands, beim Augriff des Suezka-
nals müſſe Frankreich mithelfen. Dies ſei
laut Vertrag un möglich, Frankreich könnte nur in
Syrien mitkämpfen, weil es daſelbſt wichtige Jntereſ-
ſen beſitze. Anders wäre es eine gefährliche Zer-
ſplitternn g.

Exploſion auf einem franzöſiſchen Pauzerkreuzer.
Zürich, 27. Dezember. Die „N. Zür. Ztg.“ meldet

zerkreußers „Marſeillaiſe“, der hier vor Anker
liegt, ereignete ſich eine Exploſion von Kohlenga-
ſen (27). Drei Matroſen wurden ſchwer verletzt.

Die drohende engliſche Kabinettskriſe.
Der Mailänder „Corr. d. Sera“ meldet aus Lon-

don: Aus den Paxlamentsferien wird die Regierung
ſchwächer hervorgehen als im vergangenen Sep
tember, als die Kritik des Landes und des Parla-
ments einſetzte und die Kriſis unvermeidlich ſchien. Die

v er D. h e W. v W D
Verſchärfung der griechiſchen Haltung gegenüber dem

Sierverbaud.
Nach römiſchen Mitteilungen dürfte in dieſer Woche

abermals ein letzter, ſehr energiſcher Proteſt
Griechenlands gegen die von den Truppen der En-
tente vorgenommenen Arbeiten zur Befeſtigung
von Saloniki erfolgen. Griechenland werde die En-
tente auf alle Folgen der Befeſtigung Salonikis und
des dadurch verurſachten Schaden s ſowie betreffs der
a neuer Streitkräfte auf griechiſches Geiet nachdrücklich aufmerkſam machen.
.„Zürich, 27. Dezember. Die „N. Zür. Nachr.“ be

richten, daß aus At hen ſoeben aus zuverläſſiger Quelle
Nachrichten eintreffen, nach denen die Lage zwiſchen
Griechenland und dem Vierverbanud ſich im
mer mehr zuſpitzt. Die Zumutnungen und Gewalt-
tätigkeiten des letzteren ſind ins Unerträgliche und
Entwürdigende geſtiegen. Es iſt nicht mehr ge
ung an der völligen Vergewaltigung der griechiſchen
Reuntralität, ſondern man tritt jetzt auch die ſtaatlichen
Hoheitsrechte Griechen lauds mit Füßen. Die
Erregung ſteigt von Tag zu Tag. Ein völliger
Bruch mit dem Vierverband erſcheint nnansblei b-
lich, trotzdem die griechiſche Regierung mit eiſerner Fe
ſtigkeit an ihrer bisherigen Haltung feſthält. Die Ver-
r tung hierfür träfe ausſchließlich den Vierver-

Abzug der griechiſchen Truppen aus Saloniki?
Budapeſt, 27. Dezember. „A Vilag“ läßt ſich aus

Athen drahten: Nach Meldungen aus Saloniki rief
die Verfügung, daß die griechiſchen Truppen
aus Saloniki abziehen, in den Kreiſen der dor-
tigen engliſch- franzöſiſchen Heeresleitung un
geheure Erregung hervor. Der franzöſiſche Geſandte
erſchien bei dem Miniſterpräſidenten Sküludis und teilte
ihm mit, daß dieſe Verfügung den Anſchein eines
Ubereinkommens mit den Mittelmächten

e.

Eine Erklärung Gungris'.
Lonudon, 27. Dezember. (Reuter.) „Daily Chro

niele“ veröffentlicht eine Unterredung mit Gunaris,
der erklärte, ſeine politiſche Haltung ſei von den
Wählern gebilligt worden. Die Entente und Mit-
telmächte hätten nunmehr erklärt, daß Griechenland

das Recht habe, neutral zu bleiben, aber die Neutralität
werde nur ſolange gewahrt werden, als die Integrität
und Souveränität des Landes nicht angeta-
ſtet würden. Andernfalls wörde Griechenland von ſei
uer jetzigen Haltung abgehen,

W J n in Sicht.Wien Dezember. Wie der „Morgen“ ausAthen berichtet, ſoll der neuen Kammer War ſſeſchtagen

werden, in eine Jephängung des Belage-
ungszuſtandes über gänz Griechenland einzu-willigen, um auf dieſe Weiſe der Hetze Wer Sppof i
tion sprefſe ein Ende zu bereiten.

Ereigniſſe in Serbien und an den Dardanellen
d do. S H. e e. r g L de P reſrige,bie keine Vernunftgründe und keine vratoriſche Leiſtung
wegwiſchen können. Nunmehr ſehen alle ein, ſelbſt die
Radikalen, daß die Experimente mit dem Frei-
willigen ſyſtem die erhofften Ergebniſſe nicht gezei
tigt haben, weil die Zahl der nichtangeworbenen Jung-
geſellen erheblich größer iſt, als man glaubte. Asquith
will die Un verheirateten vor Schiedsge-
richte ſtellen, die von Fall zu Fall zu entſcheiden hät-
ten, ob ihre Nichteinſtellung gerechtfertigt erſcheine oder
nicht. Dies wird im heutigen Miniſterrat beſpro-
chen, worin 13 von den 22 Mitgliedern gegen die
allgemeine Wehrpflicht ſind. Wird keine end-
n Entſcheidung getroffen, ſo dürfte eine Miniſter
riſis entſtehen.

Auch nach anderen italieniſchen Blätterberichten
herrſcht in London die allgemeine Anſicht, daß tief
greifende Anderungen in der J Regie-rung bevorſtehen. Die allgemeine Kritik gegen
die Regierung ſei ſo ſcharf, daß eine Miniſterkri-
ſis unvermeid lich ſei.

Kitchener Vizekönig von Jndien.
Berlin, 28. Dezember. Wie laut „Voſſ. Zig.“ der

„Secolo“ aus London meldet, ſei Lord Kitchener
zum Vizekönig von Jndien auserſehen. Die
„Voſſ. Ztg.“ bemerkt dazu: Geht Kitchener wirklich nach
Indien, dann wäre die Tatſache an ſich für uns nur
hocherfrenlich, denn ſie zeigt die offenbar begrün-
dete Angſt der Engländer vor einem Angriff von
außen her auf ihr indiſches Reich.

Churchill hat kalte Füße in Flandern bekommen.
Berlin, 28. Dezember. über Major Churchill
ſchreibt die „Kreuzztg.“: Wie holländiſche Blätter mel-
den, hat der Aufenthalt Winſton Churchills, des frühe-
ren Marineminiſters, an der engliſchen Front in
Frankreich nicht r gewährt. Major Churchill
befindet ſich wieder in London, wo er am 23. De
zember dem Miniſterpräſidenten Asquith einen geg
abſtattete. Kaum war der mit dem Munde ſo ſchlagfer-
tige Churchill bei ſeinem Regiment eingetreten, ſo hieß
es auch ſchon, er werde in Kürze das Kommando eines
Regiments erhalten. Sollte er wirklich die Front ſo
ſchnell verlaſſen haben, ſo wird ſein kurzer Frontdienſt
noch z r rühmlich erſcheinen als ſeine
gauze Miniſtertätigkeit.

Das tenre Dardanellen-Unternehmen.
Londvn, 26. Degember. Die „Morning Poſt“ ſchätzt

die Geſamtkoſten des Dardanellen-Unternehmens
der Entente auf 220 Milliarden.

Die Unerſättlichen.
r Bukareſt, 26. Dezember. „Viitorul“ meldet aus

Petersburg: Zwiſchen der engliſchen und ruſ-
i yehen Regierung werden Verhandlungen über eine
Aufteilung Perſiens geführt. Beide Staaten wollen
Perſien annektieren: Rußland würde Nordper-
ſien und England Südperſien erhalten. DieAnnexion ſoll unter dem Vorwande, daß Türken und
Deutſche in Perſien Agitation treiben, binnen kurzer
Zeit erfolgen.

aus Breſt: Jn den Kohlenbehältern des Pan-

Die Verluſte der engliſchen Handelsflotte.
Haag, 27. Dezember. Engliſche Blätter teilen mit,

daß die Verluſte der engliſchen Handelsflotte ſeit Beginn des Krieges rund zweidreiviertel
Millionen Lſtrl. oder ſechs Prozent des geſamten
Wertes betragen. Das t natürlich dicker Schwindel.
Die Verluſte betragen in Wahrheit das zwanzig bis
fünfundzwanzigfache dieſer Summe.

Aus dem Oſten.
Rußland unter weſtmächtlicher Aufſicht.

Außer einer ſiebengliedrigen engliſch-franzö4
ſiſchen Armeekommiſſion, die ſich ins ruſſiſche Hauptquartier an der Weſtgrenze bege-
ben hat, iſt eine engliſche Marine kommiſſion nach
Sebaſtopol und r zur Jnſpektion ab-gegangen, nachdem die zuſſiſe e Oſt ſeeflotte längſt
unter engliſchem Kommando ſteht.

Sſaſonow über die Lage Rußlands.
etersburg, 26. Dezember. Die „Pet. Tel.-Ag. mel

det: Jn der Budgetkommiſſion der Reichsdumag hielt
Sſ a on v w eine einſtündige Rede, in der er erklärte,
ermächtigt zu ſein, der Duma über die politiſche
Lage Aufklärung zu geben. Er führte u. g. aus:

Die Beziehungen mit Griechenland ſind wie-
der völlig normale im Anſchluß an die Befeſtigung von
Saloniki durch die Alltierten. n Zukunft wird
Rußland gegenüber Perſien eine krä re Haltung
einnehmen. Der Abgeordnete Miljnkow fragte an,
ob die Gerüchte über Friedensver handlungen
begründet ſeien. Sſaſonow ſtellte dies entſchieden in Ab
rede und beſtätigte aufs neue den Wunſch der ruſſiſchen
Regierung, den Krieg zu einem guten Ende zuführen. Schließlich wurde eine Reſte ange
nommen, welche erklärt, daß Rußland nicht an
Frieden denken könne, ſolange Deutſchlands Kraft
nicht gebrochen ſei. Jn einer zweiten Reſolution
wird darauf hingewieſen, daß es notwendig ſei, die Auf
merkſamkeit auf die perſiſche Front zu lenken, da
dieſe infolge der jüngſten Balkan-Erei ß beſonders
wichtig ſei. Es ſei erwünſcht, daß der Miniſter des Au-
ßern außer den militäriſchen Operationen direkte Maß
nahmen träfe, um den ruſſiſchen Einfluß in Perſien zu
verſtärken.

Wie es in Wahrheit im heiligen Rußland ausſieht
Stockholmn, 26. Dezember. über die Zuſtände in

Rußland wird der „Voſſ. Ztg.“ in Berlin berichtet:
Das völlige Rechnungschaos im Städtebu u d

und Sem ſt wo verband, die ſelbſt für Rußland uner
hörten Unterſchleife auf den Staatsbahnen
und die umſichgreifende Hungersnot veranlaſſen
unnmehr ſelbſt die rechtsſtehenden ruſſiſchen Zeitungen,
den beginnenden Zerfall Rußlands zuzugeben. So leitartikelt der „Swjet“ in ſeiner jün ſten
Nummer: „Wir können die traurige Wahrheit
nicht mehr verſchweigen, daß unſer Land ſeiner
großen Armee un würdig iſt. überall ſtoßen wir auf
völlige Desorganiſation, Ungeſchick, frechſte Spekulation,
Beſtechung und ſonſtige verbrecheriſche Tätigkeit. Es
fehlt an Lebensmitteln, an Heizmaterial. Jeder-mann ſorgt wur für bie eigne Taſche, während
die geſamte Bevölkerung leidet, hungert, in
Kälte und ohne Nahrung lebt.“ Zum erſten Mal ſeit
Kriegsbeginn erſchallen derartige Jammertöne in der
atriotiſchen ruſſiſchen Preſſe. Seitdem anch die Mobili-
ation der ruſſiſchen Kriegsinduſtrie ſich als Seifenblaſe

erwieſen hat, ſcheint den Kriegsbegeiſterten der Ruf „Al
les für den Sieg!“ im Halſe ſtecken zu bleiben.

Sowohl die oberſte Kriegsverwaltung als die vber-
ſte Militärzenſur haben der geſamten ruſſiſchen Preſſe
jede Auslaſſung über General Rußkis Abſchied
verboten. Nur der Kaiſerliche Erlaß kann veröffentlicht
werden. General Rußki hat ſich auf ſein Gut begeben.
Be zeichnenderweiſe iſt ihm ſeitens des Hauptquartiers
nahegelegt worden, auf ſeiner Reiſe dahin Peters-
burg nicht zu berühren.

Der Krieg gegen Jtalien.
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Wien, 27. Dezember. Der öſterreichiſche General
ſtab berichtet: Die Tätigkeit der italieniſchen Artillerie

die Tiroler Südfront war geſtern wieder leb
hafter. Bei einem Gefechte, das auf den öſtlichen Be
gleithöhen des Etſchtales füdlich Rovereto ſtattfand,
verlor der Gegner 200 Mann an Toten und Verwunde-
ten. An der Jſon zo front vereinzeltes Geſchützfeuer.

Der türkiſche Feldzug
Der türkiſche Heeresbericht.

Konſtantinopel, 26. Dezember. Das Hauptquartier
teilt mit: Die r des Scheichs der Senuſſen ſetz-
ten in mehreren Kolonnen ihre Angriffe gegen die
Engländer in Egypten erfolgreich fort. Die Ge-
gend von Siva iſt vollſtändig von Engländern
geſäubert.

An der Dardanellen front zwang in der Nacht
vom 24. zum 25. Dezember unſere Artillerie ein Tor-
edoboot, das die Landungsſtelle bei Ari Burnu be-

choß, ſich zu entfernen. Bei Seddul Bahr warf der
Feind eine ziemlich z Menge von Bomben und Luft
torpedos. Unſere Artillerie richtete merkbaren Schaden
an und verſenkte zwei gepanzerte Bvote bei
Morto Liman. Am 25. Dezember führte eines unſe-
rer Waſſerflugzeuge erfolgreiche Erkundungs-
flüge über Tenedos, der Jnſel Mavro und den
feindlichen Stellungen bei Seddul aus und
traf ein Torpedobvot ſüdlich Seddnl Bahr mit einer
Bombe.

Verieidigungsmaßnahmen am Suezkanal.
Lugano, 27. Dezbr. „Secolo“ meldet aus Kairo, die

Engländer treffen äußerſt lebhafte Vorbereitungen für
die bevorſtehenden kriegeriſchen Ereigniſſe in
Egypten. Fortwährend treffen Eiſenbahnzüge mit
Truppen aus Alexandrien ein, die in ihre Konzentra-
tionslager verteilt werden. Es ſind vorzugsweiſe Au ſt r a
lier und Neuſeeländer, die über Suez eintreffen
und in Alexandrien ausgeſchifft werden. General
Maxwell et das Hotel Savoie requiriert, um darin den
Generalſtab der egyptiſchen Armee einzuquartieren. 10000

borene arbeiten an der Ve ung der Eiſen
vbahngleiſe der Linie Zagazik-Jsmailia. Man
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jlaubk, daß die Arbeiten bis Ende dieſes Jahres beendet
in werden. Lebhaftere Berichte kommen von der Lgyp
iſſchen Weſtgrenze. Die Senuſſen haben die

Grenze bei Solum überſchritten und rücken, wie
es ſcheint, energiſch weiter gegen das Niltal vor, wobet ſie
der Karagwanenſtraße über die Oaſe Fajum folgen
und die Straße längs der Meeresküſte über Mariut mei-
den. Die Engländer legen dieſer Expedition jedoch ſehr
geringe Bedeutung bei, die nur lünderungszwecke
habe und nicht mehr als vielleicht 5000 Mann ſtark ſei. Auf
alle Fälle ſeien alle Einfalltore nach Egypten
fgut beſetzt. Ungeachtet der ausgebrochenen t r ligkei
ken fährt der Großſenuſſi ſort, freundſchaftliche
Briefe an die Engländer und an die egyptiſche Regierung
und den Sultan von Egypten zu richten. Die engliſche Re
ſeerrs wiffe aber gang gengu, was ſie davon zu halten

habe. u
Oer Secskrieg.

Von einem öſterreichiſchen UBoot r 43
Lugano, 27. Dezbr. Wie der „Secolo“ aus Tripo

berichtet, iſt dort ein Teil der geretteten Mannſchaft des von
einem Unterſerboot torpedierten Dampfers
„Port Said“ eingetroffen. Die Leute berichten, daß das
Schiff etwa 10 Meilen von der Küſte ziviſchen Derna und
Vomba von einem Unterſeebvot angehalten wurde, das die
öſterreichiſchungariſche Flagge zeigte. Nachdem das Schiff
vergebens zu entfliehen verſuchte, mußte die Mannſchaft in
die Boote ſteigen, worauf das Unterfeeboot den Dampfer
Lurch ein Torpedo und mehrere Kanonenſchüfſe verſenk-
e. Nicht weit vom Ort der Kataſtrophe wurde ein unbe
kannter griechiſcher Dampfer bemerkt, zu dem dieBovote hin
Seuerten. Jnzwiſchen erſchien ein italieniſches Torpedv
loot, das auf das Unterſeebovt vergebens Jagd machte und
dabei vier Schüſſe abfeuerte. Es gelang dem Unterſeeboot
jednch, zu entkommen. Der griechiſche Dampfer wurde an
gebalten und nach Tripolis gebracht, wo ſich ergab, daß ſeine
Ladung aus Benzin und anderem Material für Unterſee-
boote beſtand. Sechs Paſſagiere und ein Matroſe des „Port
Said“ ſind ertrunken.

Deutſche U-Bopt-Beute.
Paris, 27. Dezbr. Das Marineminiſterium teilt mit,

daß ein deutſches Unterſeeboot das Paketboot
„Ville de la Ciotat“ (Meſſageries maritimes), 6378
Tonnen, am 24. d. M. früh im öſtlichen Mittelmeer torpe
diert und verſenkt hat. Die Paſſagiere und die Mann
ſchaſt wurde zum größten Teil durch das engliſche Paket
bot „Morvo“ aufgenommen und am 26. Dezember in Mal-
ta goelandet,

Ein italieniſcher Paſſagierdampfer verſenkt.
Lugano, 27. Dezbr. Der italieniſche Paſſagier-

dampfer der Linie Port Said--Catania „Maſſau a
mit 268 Perſonen an Bord wurde bei Derna von einem
öſterreichiſchen Tauchboot verſenkt. Bei der Rettungs
aktion kamen 6 Menſchen durch Umſchlagen des Bootes im

Schraubenbereich des Dampfers ums Leben. Das Tauch
boot ſeuerte 30 Schüſſe gegen den Dampfer. Die ſofortige
Verfolgung durch einen italieniſchen Kreuzer war ergebnis-
los. Die Preſſe erhebt bisher keine Anklagen gegen das
Tauchboot.

(Es hat faſt den Anſchein, als ob „Maſſaua“ und der
oben exwähnte „Port Said“ identiſch wären.)

Jn der Verſenkung.
Lonbon, 27. Dezbr. Der Dampfer Hadley aus

ſonen wurde verſenkt. Die Beſatzung wurde gerettet.
Amkliche amerikaniſche Verleumdung Dentſchlands.
London, 26. Dezbr. Jn. einer Unterredung mit dem

Korreſpondenten der „New Yvrk Tribune“ erklärte der

r des engliſchen Schatzamts,vutagu, über die letzte Rede des Staatsſekretärs des
deutſchen Reichsſchaßamts Helfferich n. a.: Deutſchland
hat mit Papiergeld Mißbrauch getrieben. Nach dem Kriege
werde die Mark nicht 10 Cents wert ſein. Helfferich wollte
glauben machen, es ſei ein Zeichen von Schwäche, daß Eng
ſaud und Frankreich in Amerika geborgt haben. Gebe es
jemand, der glaube, daß Helfferich dort uicht geborgt hätte,
wenn es möglich geweſen wäre? Bezüglich des Kurſes der
deutſchen Kriegsanleihen ſagte Montagu, er ſei zu gut, um
echt zu ſein, und ſei dem Umſtande zuzuſchreiben, daß die
Börſen in Deutſchland unter der Kontrolle der Regierung
ſtehen und Mindeſtpreiſe feſtgeſetzt würden. Die Kurſe ſeien
nominell und exiſtierten nur für rhetoriſche Zwecke. Wenn
man das Land mit künſtlichem Papierkredit überflute, ſei
es leicht, einen Ueberſchuß an entwerteten Mark zu erzie-
len, die nominell für die Anlagen verfügbar ſeien.“

Alles Schwindeln und Prophezeien des Herrn Monta-
gu vermag die deutſchen finanziellen Erſolge ebenſowenig
zu verkleinern, wie den von britiſchen Staatsmännern ſelbſt
zugegebenen Ernſt der finanziellen Lage Englands zu mil
dern, vber das niederſchmetternde Ergebnis der franzöſi-
ſchen „Siegesanleihe“ aufzubeſſern. Jm übrigen lügt Herr
Monkagu, wenn er behauptet, daß in Deutſchland
Mindeſtkurſe für Staatspapiere vorgeſchrieben ſind.
Deutſchland überläßt dieſe Praxis des Korrigierens des
Stagatskredits den Engläundern und Franzoſen.

Engliſche Wegelagerei gegen Nentrale.
Haag, 27. Dezbr. Der „N. Cvur.“ meldet: Von dem

zeuie in Rotterdam aus Amerika angekommenen
hol ländiſchen Dampfer „Nieuw Amſterdam“
baben die Engländer die aus ungeſähr 600 Süäcken be-
ſtehende Poſt von Bord geholt.

Von dem holländiſchen Dampfer Chriſtian Mi-
chelſen“ haben die engliſchen Behörden zu Downs
ebenfalls 40 Poſtſäcke geholt.

Amſterdam, 27. Dezbr.
ganze für die Niederlande beſtimmte Poſt
Südb amerika von den Engländern von Bord des
Dampfers „Tubentta“ geholt wurde.

Amerikaniſche Weihnachtsſpende.

Berlin, 28. Dezbr. Der Voſſ. Zig. wurden durch Viktor
Ridder, der Sohn des kürzlich verſtorbenen Heraus-
gebers der „New orker Staatszeitung“, 1000 Dollar über-
wieſen, die eine Gabe deutſch- amerikaniſcher
Kinder darſtellen und vom Abendblatt der „New Yorker
Staatszeitung“ geſammelt wurden. Dieſe Summe ſoll als
Weihnachtsgabe an die Kriegswaiſen in Deutſch-
land und OeſterreichUngarn verteilt weröen,

Aus Stadt und Umgebung
Ein größerer Poſten Reis wird vom MagiſtEin agiſtrak abgen. Wer davon zum Wiederverkauf beziehen will, möge

nvrgen, Mittwoch, nachmittags zwiſchen 8 und 6 Uhr,
er Zimmer 18, melden. Vergl. die Bekannt-

Die Blätter melden, daß die
aus
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Jn der Kaynaer Mordangelegenheit wurde die im
„Bergmannstroſt“ zu e liegende ſchwerverletzte FrauNRöder während der hnachtefetertage durch den Erſten
Stagtsanwalt aus Halle und einen Beamten der Berliner
Mord kommiſſion vernommen. Aus den intereſſanten Aus
ſagen der Frau geben wir folgende Stellen wieder: Am
Donnerstag abend Legte ſie ſich 9* Uhr mit den beiden Kin
dern (ein Knabe und ein Mädchen im Alter von 8 und 10
Jahren) zu Beit. Nachts erwachte ſie plötzlich. Vor ihr
ſtand ein unbekannter Mann mit Geſichtsmaske, ſchwarzer
Kopſbedeckung und einer elektriſchen Taſchenlaterne, die er
auf die Nähmaſchine ſtellte. Hierauf trat er an die Frau
heran und ſtellte ihr einen unſittlichen Antrag. Derſelbe
wurde entſchieden zurückgewieſen, worauf der Menſch der
Frau einen Knebel in den Wund ſteckte u. ſie vergewaltigte.
Weiter weiß die Frau nichts zu ſagen, da ſie in Ohnmacht
fiel. Die ihr beigebrachten Stichwunden kann ſie nicht be
ſchreiben, ebenſo die Ermordung ihrer Kinder nicht. Jn
dem ſtarkbevölkerten Haus, wo die Familie das erſte Stock
bewohnt und mehrere Leute, auch Landſtürmer, beherberg:,
hat man nichts Verdächtiges wahrgenommen. Man hörte
nur morgens ein leiles Söhnen. Die Tür der Wohnung
war von innen ver und die F ſcheibe zumSchlafzimmer ein wenig eingedrückt. Die Wohnung wurde
gewaltſam geöfſfnet. Und da ſah man die Frau mit auf dem
Rücken verſchnürten Armen und an den Bettpfoſten gebun-
denen verſchnürten Beinen mit den ſchweren Stichwunden
im Unterleib ohnmächtig liegen. Die Kinder lagen er
ſtochen im Bett. Aus einem erbrochenen Wandſchrank fehl-
ten fünf Sparkaſſenbücher ſowie 35 Mk. Bargeld und in der
Nähe des Bettes gewahrte man ein blutiges Dolchmeſſer,
ein Beil, ſowie ein Päckchen mit Seife. Jm ganzen Zim
mer lag weißer Pfeffer umhergeſtreut. Unter den vorge
fundenen Sachen war ein Brief des Ehemannes aus dem
Felde und das begonnene Antwortſchreiben der Frau. Aus
den Schriftſtücken geht das innige harmvniſche Verhältnis
der Eheleute hervor. Die Frau war auch als außervrdent-
lich ſparſam bekannt. Dieſe im Orte bekannte Sparſamkeit
dürfte dem Mörder als Triebfeder gedient haben. Die
Kriminaliſten ſtehen hier vor einem ganz ſeltenen Fall.
Einmal fehlten alle Verdachtsſpuren bezüglich des Ein
dringens des Mörders und zum anderen litt die Frau an
Schwermut und Verfolgungswahnſinn.

Dank an freundliche Geber. Das Reſerve-Jäger-
Bataillon Nr. 4 ſchreibt uns: „Durch zahlreiche freundliche
Spenden aus Stadt und Land iſt den Angehörigen des
Reſerve-Jäger-Bataillons. Nr. 4 am Weihnachtsfeſt eine
große Freude bereitet worden. Allen den freundlichen
Spendern und. Stiftern, welche ſich auf dieſe Weiſe erneut
in den Dienſt unſeres lieben Vaterlandes geſtellt haben,
danke ich im Auftrage aller meiner Jäger herzlichſt.
v. Menges, Major und Kommandeur.“

Broie mit Mindergewicht. Wegen Uebertretung der
Verfügung des Oberbefehlshabers war der Bäckermeiſter
Karl M. in Berlin angeklagt. Infolge einer bei der
Polizei eingelaufenen Beſchwerde wurden von dem Krimi-
nalbeamten S. bei dem Angeklagten mehrere Brote ent-
nommen und genan nachgewogen. Dieſe Prüfung ergab,
daß faſt ſämtliche Brote ein Mindergewicht von 50
Gramm, einige ſogar ein ſolches von 90 Gramm hatten.
Die Folge war eine Anklage und die Verurteilung des
Bäckermeiſters zu 100 Mark Gelöſtrafe. Gegen die-
ſes Urteil des Schöffengerichts legte M. Berufung bei der
Strafkammer des Landgerichts I ein und nahm auf das
Gutachten des gerichtlichen Sachverſtändigen Bezug, daß

bei dem jetzigen Miſchmehl, der übrigen mangelhafſten Zu
ſätze und auch des nicht immer erſtklaſſigen Arbeitermate-
rials eine genaue Feſtſtellung des Gewichts des fertigge-
backenen Brotes vor dem Backen nicht möglich ſei. Der als
Sachverſtändiger geladene Obermeiſter der Bäckerinnung
bekundete, daß nach ſeiner Anſicht ein Mindergewicht von
50 Gramm durchaus zuläfſig ſei, da ſich tatſächlich das Ge
wicht vorher nicht ſo genau berechnen laſſe. Dieſe Anſicht
bekämpfte der Staatsanwalt auf das ſchärfſte, der dringend
davor warnte, daß eine derartige Meinung in den Bäcker-
kreiſen als zu Recht beſtehend angeſehen werde. Die
Strafkammer ſtellte ſich auf den Standpunkt der Anklagebe-
hörde und verwarf die Berufung des Angeklagten.

Wurfſthöchſtpreiſe für das ganze Reich fordert der Ver
band deutſcher Kaufleute der Delikateſſenbranche, der
in eine Unterſuchung der Gründe des Schweinefleiſchmangels in
Berlin eingetreten iſt. Er kommt zu den Ergebnis, daß in
folge der Feſtſetzung von Wurſthöchſtpreiſen in Berlin und ſechs
anderen Großſtädten dieſe von der Schweinefleiſchzufuhr im we-
ſentlichen abgeſchnitten wären. Eine Underung könne nur ein
treten, wenn für das ganze Reich Höchſtpreiſe beſtimmt würden.

Die große Armee.
(Weihnachtslieb des Kindes von England.)
„Komm ödoch, lieber Kitchener,

Komm mit deinen Gaben!
Trommel, Pfeifen und Gewehr
Jmmer, immer, immer mehr,
Ja, ein Viermillionenheer
Möcht' ich gerne haben!

Für die Laſt des Schlachtengangs
Hielt ich Diener-Staaten.
Doch mein Plänlein, arg mißlang's:
Zur Bekämpfung deutſchen Drangs
Fordern Belgien und La France
Nun von mir Soldaten!

„Bring' mir, lieber Nikolaus
Hört man mich einſt ſingen
„Das Millivnenheer ins Hans!“
Doch ſeit Hindenburg am Flaus
Jhn gepackt, iſt's damit aus.
Heut foll i ch dem Nikolaus
Die Soldaten bringen!

„Johnny ſtreikt was mach ich, Sire?“
Kitchener, mach's mit Wehrpflichtl“
„Roter Aufſtand im Revier!

Wehrpflicht is nich! ſagt man mir.
Vier Millionen brauch' ich hier, r ne
Sonſt ziving' ich die andern vier
Sicher in das Heer uicht.“

Kitſch, ich bin des Sorgens ſatt,
s fällt mir auf die Nerven!
Säß' ich doch an Deuiſchlands Statt!
Vier Millionen auf ein Blatt
Gibt es! „Jrrſinn, rund und glatt.
Dit dem einz'gen, der fie hat,

Mich zu überwerfen!“ Caliban im „Tag“.

ha m,

Weihnachtsfeiertage mit der Aufführung von
nie in Gegenwart des Kronprinzen Rupprecht von er

Kunſt und Wiſſenſchaft.

che rein ver a ger ie
er bei Kriegsausbruch noch nicht ganz beendete ReubauTheaters durch unſere Truppen a hehen und am erf

öffnet. Die künſtleriſchen Kräfte waren vom Deutſchen Thega
ter in Hannover geſtellt worden.

Aus Provinz und Reich.
Jena, 27. Dezbr. Profeſſor Dr. Rudolf Eucken iſt zu

läßlich ſeines bevorſtehenden 70. Geburtstages wegen ſeiner
Verdienſte um die Jenger Hochſchule von den ſtädtiſchen Be
hörden zum TFhrenbürger von Jena ernannnt worden.

Pom NHuslande.
Die Kälte in Skandinavien.

Berlingske Tidende erfährt aus Stockholm: Zug
der großen Kälte in Stockholm iſt die Schifffahrt ernſt-
lich gefährdet. Jn den Stockholmer Schären iſt das
er Wrere Fuß dick; viele Dampfer ſind darin ſtecken ge

N.

Wettervorausſage. J
Mittwoch, 29. Dezember: Mild und zeitweiſe aufklä

rend, jedoch vorwiegend trübe und nebelig mit weitverbrei-
teten, meiſt geringen Regenfällen.

CLetzte Depeſchen.
Bericht der Oberſten Heeresleitung.

Großes Hanptquartier, 28. Dezember.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Durch das Feuer eines feindlichen Monitors wur
den in Weſtende-Bad 3 Einwohner, darunter 2 Frauen
getötet. An der Front entwickelten ſich zeitweiſe lebe
hafte Artillerie-, Handgranaten und Minenkämpfe. An
Hirzſtein erfolgte heute früh ein franzöſiſcher Vorſtoß.
Nähere Meldungen liegen noch nicht vor. Reger Zug-
verkehr auf dem Bahnhof Soiſſons wird von unſerer
Artillerie beſchoſſen. Die Franzoſen haben ſeit kurzem
das in unmittelbarer Nähe des Bahnhofs liegende Hos-
pital anſcheinend zum Schutze des Bahnhofs mit Roten
Kreuz Flaggen verſehen. Zufallstreffer in das Hospital
ſind bei der Nähe desſelben zum Bahnhof nicht ausge
ſchloſſen.

Hſtlicher Kriegsſchauplatz.
An der Bereſing ſowie nordweſtlich von Czarto

rysk und bei Bereſtiany wurden ruſſiſche Erkundungs
abteilungen abgewieſen.

Balkan Kriegsſchauplatz.

Die Lage iſt unverändert. Oberſte Heeresleitung.
Griechiſche Abmachung mit dem Vierbund. n

Athen, 27. Dezember. „Kairi“ meldet, daß zwiſchen
den Regierungen des Vierbundes der Mittelmächte und
Griechenland ein Abkommen getroffen ſei, das für den
Fall der Verfolgung der franzöſiſchen Truppen in Rich
kung auf Saloniki die Unverletzlichkeit des griechiſchen
Gebietes ſicherſtellt. („Köln. Ztg.“.)

Serbiſche Flüchtlingsübergriffe in Griechenlaud.
Budapeſt, 27. Dezember. Aus Athen wird gemel-

det: Die auf griechiſches Gebiet geflüchteten unbemittel-
ten Serben ſuchten in kleineren Städten und Dörfern
von GriechiſchSerbien Zuflucht. Die griechiſchen Be
örden alle Maßnahmen, um die furchtbare Not
er Flüchtlinge zu lindern. Die Serben waren jedoch

fortgeſetzt un zufrieden und begingen, wo ihre For-
derungen nicht ſofort bewilligt wurden, eine ganze Reihevon t äubereien. Die Bewohnerſchaft war dem
gewaltſamen Auftreten der Serben ſozuſagen
ganz ausgeliefert, da der größte Teil mit den Wäf-en egen die friedtichen griechiſchen Bürger auftrat.
Tä u erhält die Regierung maſſenhaft Telegramme,

r enen die Bevölkerung Schutzmaßnahmen for-
ert.

Die Angſt um Egypten und Jndien.
London, 27. Dezember. Die „Morning Poſt“ h

entlicht einen Leitartikel, worin die Gefahr des deut-
chen Vormarſches gegen Egypten und Jndie n ge-

ildert wird. Die vor Kut el Amara ſtehenden, offen-
bar noch große r erwartenden türkiſchen
Streitkräfte können als Vorhut für die deutſchen Heere
egen Indien betrachtet werden. r müſſe ineretn das erſte große Hindernis tellt werden.
as Blatt empfiehlt, der ewigen ruſſi li

ſchen Eiferſucht ein Ende zu machen und in
Verſien Jntereſſenzonen für beide Staaten ſeſtzulegen
d eine ſchnelle ſtarke Beſetzung Perſiens an-
uordnen. Dies ſoll e s von Buſhira aus auf

irak zu und von Mohammerats aus in ſüdlicher Richtung en Ruſſiſcherſeits ſoll ſich dieſe Beſetzung
vom Kaſpiſchen Meere aus vollziehen.

Wieder drei Dampfer verſenkt.
London, 27. Dezbr. Lloyds meldet, daß von den Paſſa

ſieren und der Beſatzung des verſenkten franzöſiſchen
Dampfers Ville de la Ciotat 80 umgekomm
d. Der britiſche Dampfer Yedde aus Glasgow
552 Bruttotonnen, wurde verſenkt. Die Beſatzung
wurde gerettet. Der britiſche Dampfer Cottihng

513 Tonnen, wurde verſenkt. Sieben Mann
wurden gerettet. Der belgiſche Dampfer Miniſt-
re Beernaert, 4215 Bruttotonnen, wurde verſenkt.
Sieben Mann wurden gerettet. t

Die heutige Nummer uowlfaßt 8 Selien. S



Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Kriegsunter-
an ſindetin nachſtehender Rei-

enfolge ſtatt:
Mittwoch, den 29. Dezember 19156.,

Liſten Nr. 1-200 Vorm. 8- 9 Uhr
r 201-350 19103515890 1011

r 991.650 1112651-750 12 1
Donnerstag, den 30. Dezember 1915.
Liſten Nr. 751-950 Vorm. 8- 9 Uhr

951-1100 9-10
1101-1250 40-114

7 1254-1400 11-421491-1600 12-12
Freitag, den 31. Dezember 1915.

Liſten Nr. 1501-1700 Vorm. 8-9 Uhr
1701- z. Schl. 9-10

Merſeburg, den 27. Dez. 1915.
Die Zahlſtelle.

Zwangsverſteigerung.
Mittwoch, den 29. Dezember 1915,

vormittags 11 Uhr,
bie ich im Gaſthof „Zur Funken-

urg“:

1 Klavier
öffentlich, meiſtbietend gegen Bar-
zahlung verſteigern.
Pietzner, Gerichtsvollzieher

Merſeburg, Gutenbergſtr. 4 I.

Metall-rahtlampen
Marke „Sirius““

Unempfindlich.
Stromverbrauch.

Geringer
Lange

Lebensdauer. Sonnenhelles
Licht. In jeder Spannung

und Lichtstärke
empfiehlt sehr billig

Ottobretschneider
Eisenwaren-Handlung,

Kl. Ritterstrasse S.

z Gutes, zuverl.S Arheitspfert
zu verkaufen.

Lütgzen, Mollkeſte 13.

Sonnige l. Etage-
WVohnung,

4 Zimmer, reichl. Zubehör, Bad, Gas,
elektr. Licht, Jnnenkloſett iſt vor-
handen, per ſofort oder 1.- April 1916
zu beziehen.

Gotthardtſtr. 35 (Laden).

Wohnung,
4 Zimmer, Küche, verſchl. Flur, Gas,
per 1. April 1916 zu vermieten

Burgſtraße 13.
BEinfaches, sauberes

ne
in der Nähe des Neuen Schützen-
hauſes geſucht. Offerten mit Preis-
angabe unter M. 100 an die Exp.
dieſes Blattes.

Sonnige

G Zimmer
Wohnung

1. oder 2. Etage mit Zubehör, Bad,
Gas und Jnnenkloſett zum April
1916 geſucht. Angebote mit Preis an

Frau Bürgermeister Haacke.

Fernere Familiennachricht.
(Anderen Zeitungen entnommen).

Geboren: Eine Tochter Herrn O.
Petraſchewitz, Querfurt.

Verlobt: Frl. Lotte Knauth mit
Herrn Gerhard Jache, Frl. Haung
Knittel mit dem Jngenieur Herrn
Otto Weichardt, ſämtlich in Merſe-
burg; Frl. Charlotte Hundsdörfer
mit Herrn Heinrich Jenſen, Leip-
zig-R.; Frl. Ella Fürſte, Carsdorf
a. U. mit Herrn Fritz Braune, Reins-
dorf b. Vitzenburg (z. Zt. Reſ.-Laz.
Schützenhaus Naumburg a. S.).

Geſtorben: Der Verbandsſekretär
a. D. Herr Heinrich Wiemuth, Merſe-
burg; der Schmiedemſtr. Herr Julius
Böhme, Niederſchmon.

Auf dem Felde der Ehre gefallen:
Der Wehrmann Willi Zwanziger,
Querfurt.

C

Bekanntmachung.
Dem Magiſtrat ſteht für die Stadt Merſeburg ein größerer Poſten

Reis zur Verfügung, der auf die hierfür in Frage kommenden Hand-
lungen uſw. verteilt werden ſoll.

Die beteiligten Geſchäftsinhaber werden erſucht, ihren Bedarf
morgen, Mittwoch, den 29. Dezember 1915,

nachmittags von 3--6 Uhr,
Rathaus, II Treppen, Zimmer Nr. 18, anzumelden.

Merſeburg, den 28. Dezember 1915.
Der Magiſtrat.

Einziehung
von fertigen und gebrauchten Gegenſtänden aus

Kupfer, Meſſing und Reinnickel
in Handlungen, Laden und Jnſtallationsgeſchäften

Fabriken uſw.
Unter Hinweis auf Abſchnitt VII unſerer Verordnung vom 20. De-

zember 1915, betreffend die Enteignung, Ablieferung und Einziehung von
fertigen und gebrauchten Gegenſtänden aus Kupfer, Meſſing und Rein-
nickel wird hiermit noch folgendes verordnet:

I.

Den Handlungen, Laden und Jnſtallationsgeſchäften, Fabriken und
Privatperſonen, die oben genannte Gegenſtände erzeugen oder verkaufen,
oder ſolche Gegenſtände, die zum Verkauf beſtimmt ſind, im Beſitz oder Ge
wahrſam haben, ſind zunächſt nicht verpflichtet, dieſe Gegenſtände abzu
liefern ſie erhalten vielmehr in den nächſten Tagen einen beſonderen
Vordruck (rot) zugefertigt. Jn den Vordruck haben ſie alle bei ihnen

16. November
lagernden, von g 2 der Verordnung vom Dezember 19165 betroffenen
Gegenſtände einzutragen

II.
Dieſe Vordrucke ſind vrdnungsmäßig ausgefüllt bis zum 10. Januar

1916 an die unterzeichnete Sammelſtelle (Rathaus 2 Treppen, Zimmer Nr. 18)

zurückzureichen. n I.

Die Weiterbearbeitung dieſer Meldungen erfolgt zünächſt durch
die Metall-Mobilmachungsſtelle in Berlin.

IV.
Wer von den vorſteyeud Beteiligten bis zum 1. Jannar 1916 den

vorerwähnten roten Vordruck nicht erhalten hat, hat dieſen ſofort im Rat-
haus 2 Treppen, Zimmer Nr. 18 abzuholen.

Merſeburg, den 22. Dezember 1916.

Sammelſtelle III Merſeburg.
Der Magiſtrat.

Unser Geschäftslokal bleibt

freitag, den 31. Dezember d. J.

von Il Uhr vormittags ab

S geschlossen.
Vorschuss-Verein zu Mersehurg.

Eingetr. Genossenschaft mit beschr. Haftpflicht.

E. Hartung. F. Heyne. Ortmann.

Ackerbanſchule Kloſtergut
Baderslebeu

(Proev. Sachſ.) gegr. 1846.
Fachſchule (verb. m. Jntern.) mit 1000 Morg.
groß. intenſiv betriebener Landwirtſchaft.

Volljährige Anſtalt!
Theoretiſcher und praktiſcher Unterricht!

Anmeldungen nimmt ſchon jetzt entgegen:
Die Direktion der Ackerbauſchule.

al

I Am Januarbeginnen r la o ham
T zur Ausbildung als kaufm.für Damen u. landw. Buchhalterin,

Stenographin, Maschineschreiberin,
Sekretärin, Expedientin, Kassiererin,
Fakturistin etc.

r als kaufm. u. landw. Buch-für ierren halter, Lohnbuchhalter,
Sekretär, Stenograph, Maschineschrei-
ber, Expedient, Fakturisr etc., sowie

Englisch, FranzösischSprachkurse: Spanisch, fürammat.
Konversat., Korrespondenz unter Lei-
tung einer gepr., in den betr. Ländern
tätig gewesenen Lehrerin.

Müässiges Honorar. Pension.
Gissegut's Handelslehranstatt,
Halle a. c. S. Zimksgartenstr. 15, peh

m Nähe der tflauptpost, des Theaters, gegenüber der Städt. Badeanstalt, Sckimmelstr.

a S a re

H. Sohnes Nachf.
ErstklassigesSpezialgeschüätft für
Strumpfwaren und PTricotagen.
Halle a. S., Gr. Steinstr. 84.

Geſniht wegen Erkrankung ſofort

v R. v D.eine Köchin,
die gut bürgerlich kochen kann.

Frau von Brandenstein,
Oberaltenburg 1.

Älteres, ſauberes

Dienstmädchen
per 1. Januar geſucht.

E. Winkler, Oekonom,
Domplatz 3.

Loge zum goldenen Kreuz.

Spiritus-Glühlicht-
Brenner

à 4,-- Mk. ſind eingetroffen.

Justus Oppel,
Gotthardtſtr. 35.

ſucht zumBauführer tn
behagl.möhl. Zimmer

eventl. mit Klavierbenutzung. (Nähe
Marki). Gefl. Angebote mit Preis
unter O. M. 302 an die Expedition
des Tageblattes.

Geräumigel. Etage- Wohnung
iſt wegzugshalber ſofort zu ver
mieten.

Max Herrfurth, Breite Str. 15.

37 e mee oonnang. 000 000
900000000000

G oKarl Tänzer
Adolf Schäfers Nachf.

Spezinlgeschäft
für

Zraui- und Ersklings-
Wäscheausstattungen.

WMüässigsto
Preise.

Merseburg Entenplan 7

Fernspr. 259.
0o00000000000

Grosse
Auswahl.
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Der ernſten Zeit Rechnung tragend, haben wir auch in
dieſem Jahr einen neuen

Kalendern 1916
herausgegeben.

Er enthält viele Jlluſtrationen aus dem Felde als:
Hus großer Zeit. Gott ſchütze dich. Otto Weddigens U 9
bei der Krbeit. Otto Weddigen und ſeine junge Gattin.
Die treuen Verbündeten. Karpathen-Zämpfe. Eine Knſicht
der Dardanelleneinfahrt aus der Vogelſchau. Zämpfe auf
Gallipoli. Kämpfe aus den Kolonien. Generalfeldmarſchall
Hindenburg. Unſere Hchipper in Oſtpreußen beim Husheben

eines Fchützengrabens. Die Verwüſtung in Oſtpreußen. Ein
Trnppenverbandsplatz und viele andere.

Außer dem Kalender in Zweifarbendruck, Angabe ſämt-
licher Feſte, Tabellen über Steuerſätze, ein BrüteKalender,
Zinſenberechnung, eſſen und Märkte Sachſen ete., bringen
wir einen Leſeſtoff, der in der Hauptſache unſere Feld
grauen betrifft. Von den vielen ſind zu erwähnen: Rück
ſchau auf den Weltkrieg, die blinde WWaffe, unſere herrliche
Flotte, Held Weddigen, der CLandſturm kommt, Feſt ſteht
und treu die 2Wacht am Rhein, ein LWiederſehen, Schulter
an Schulter in den Waldkarpathen, unſere Freunde, die

Türken, Jtaliens Treubruch uſw.

Der Kalender iſt zu beziehen durch unſere Geſchäftsſtelle

Merſeburger Tageblatt
Fernſprecher 100 (Kreisblatt) Hälterſtr. Nr. 4

Zeitung für Stadt und Kreis Merſeburg
und durch unſere ſämtlichen Träger und Boten, ſowie

bei den Herren:
Gustav Kleinert, Rich. Lots, Frar. Pouch.

Preis 25 Pfg. Preis 25 Pfg.

e h

Herrſchaftl. Wohnhaus
10 Fimmer, init reichlichen Hubehsr, auf Wunſch J

mit Pferdeftall, Wagenremiſe und großem Garten,
ſofert in ganzen der geteilt zu vermieten und

J 1. April 1916 oder ſpäter zu beziehen. J
Meuſchauerſtraße 77.

I dw re Sa c

Verantwortlich für die Redaktion: L. Baltz. Verſag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Beilage zu Nr. 304 des
Kreisblatt

Merſeburger Cageblattes

Mittwoch, ven 29. Dezember 1915.

rä—k dMRestellt das
Mevrseburger Tageblatt?

Unsere Postabonnenten und alle, die es werden
yollen, bitten wir, die Bestellung fur das neue Viertel-
ahr auf das Mersoburger Tageblatt (Kreisblatt)
im Interesse einer pönktlichen und ununterbrochenen
teferung vald zu erneuern. Der Preis ist der alte
i. 1.20 für das Vierteljahr (bel freler n
2 Pfg. extra). Jedes Postamt und jeder Postbote nimm

stellungen an,
Das Merseburger Tageblatt bemüht slch,

zelnen Lesern eine gute, frisch und flott geschrlebene
Heimatszeitung zu sein. Die neuesten Berichte
yom Tage, namentlich die Kriegsnachrichten finden
unsere Leser stets pünktlich neben den Ereignissen In
Stadt, Kreis und Provinz,

sSpannender Roman und eine aktvgall

illustrierto Sonntagsbeillage
mit Romanen, Novellen und Vermischtem sorgen ebenso
für das Unterhaltungsbedürfnis der Frau, wie eine
regelmäbige

Modenbeilage
mit Abbildungen und Schnittmusterbezug dem weiblichen
Schmucksinn entgegenkommt,

Eine allwöchentliche wertvolle

Haus- und landwirtschaftliche Beilage,
ein Herbst- u. Sommer-Fahrplan

und ein Wandkalender
vervollständigen die wertvollen Zutaten unserer Zeitung.

Anzeigen
haben im Merseburger Tageblatt eine anerkannt vor-
trefflich Wirkung. Dadurch, daß die Bezugs-
quittung für die jeweilig laufende Bezugszelt auf alle
den eigenen Haushalt betreffenden

kleinen Anzeigen
Käufe, Verkäufe, Stellenanzeigen, Wohnungen, Familien

Anteigen) voll in Zahlung genommen wird. Kkoste
die Zeitung unseren Beziehern ev. garnlechts!

Durch unsere hlesigen Austräger zugestellt
kostet das Merseburger Tageblatt frei Haus eben-
falls nur Mk. 1.20 vierteljährlich (40 Pfg. monatlich).

Bestellungen erbittet
a

die Geschäftsstelle des
Merseburger Tageblatt (Kreishlatt)

Hälterstr. 4.

See

Werbung von Kraftfutter im eigenen
Betrieb.

Veröffentlichungen des Preußiſchen Landwirtſchafts
muiniſterinms.

Die Einfuhr des Kraftfutters und der die OelkuchenHeſergyen Dliſaaten iſt nicht nur in den kriegführenden
Staaten vermindert oder ganz abgeſchnitten, ſondern auch
die neutralen Staaten Europas ſind durch den Krieg faſt in
derſelben Weiſe betroffen worden. Auch von ihnen iſt da
her eine namhafte Zufuhr nicht zu erwarten. Solange der
Krieg dauert und noch geraume Zeit darüber hinaus wird
hierin eine Aenderung nicht eintreten. Es muß daher auf
andere Weiſe geholfen werden. Dies iſt möglich einmal
durch fabrikmäßige Herſtellung von Erſatz
futter aus im Jnland vorhandenen Rohſtoffen und ſo
dann durch Herſtellung von Trockenfutter in
den einelnen land wirtſchaftlichen Betrie-
ben. Es iſt dies auch der einzig gangbare Weg, auf dem
ſich Deutſchland in der Futterverſorgung vom Ausland un
abhängig machen kann, ein Ziel, das ſo ſchnell als möglich
lich erreicht werden muß. Seitens der Reichs und preußi-
ſchen Staatsregierung ſind bereits Maßregeln getroffen
worden, durch Einrichtung von Betrieben zur fabrikmäßi-
gen Herſtellung von Erſatzfutter (Futterhefe, Strohkraft-
futter, Leimfutter aus Haut und Knochabfällen, entbitterte
Lupinen, Heidemehl uſw.) dem Mangel abzuhelfen. Es iſt
aber einleuchtend, daß dadurch in der kurzen zur Verfügung
ſtehenden Zeit nicht der ganze Ausfall gedeckt werden kann.
Diefe Erzeugniſſe werden in der Hauptſache zur Deckung
des Bedarfes ſolcher Tierhaltungen Verwendung finden
müſſen, die nicht mit land wirtſchaftlichen Betrieben in Ver
bindung ſtehen. Aufgabe der letzteren wird es ſein, ſich den
veränderten Verhältniſſen anzupaſſen und auch ihrerſeits
zur Vermehrung des Geſamtbeſtandes an Futter hinzu-
wirken.Auf die Notwendigkeit des ver mehrten Anbaues
der Oelfrüchte iſt ſchon früher hingewieſen worden, er
wird auch eine vermehrte Erzeugung von Oelkuchen zur
Folge haben. Zur Erreichung des Zieles wird ferner der
vermehrte Anbau der Lupine zur Körnergewinnung bei-
tragen. Sie wächſt auf den leichteſten Sandböden. Flächen,
die ſonſt brach liegen würden, können durch den Anbau von
Lupinen zur Körnergewinnung bei den heutigen Preiſen
namhafte Erträge bringen. Die ſo geernteten Lupinen
können bei ihrem hohen Eiweißgehalt (30--40 2 Rohpro-
tein) weſentlich zur Vermehrung des Beſtandes an eiweiß-
haltigen Futterſtoffen beitragen.

Für die Beſchaffung des Futterbedarfes der eigenen
Wirtſchaft wird ſerner dem Anbau von Futterpflangzen aller
Art eine beſondere Beachtung zu ſchenken ſein. Dies gilt
für Körnerfutter aller Art, einſchließlich der Leguminvoſen,
für die verſchiedenen Grünfutterarten, wie Wickgemenge,
Serradella, Futtermais, für Runkeln, Kohl- und Waſſer-
rüben, Pferdemöhren uſw.

Neben dem vermehrten Anbau von Futterpflanzen muß
aber danach geſtrebt werden, alles in der Wirtſchaft anufal
lende Material, das als Futter verwendbar, aber für die
Deckung des zeitweiligen Bedarfes nicht erforderlich iſt, in
haltbare Form überzuführen. Dadurch könnenaus grünem Pflanzenmaterial beträchtliche Mengen von
wertvollem Futter gewonnen werden, die in der Winter-
zeit die Kraftfuttermittel zu erſetzen vermögen.

Bei der Trocknung im eigenen Betriebe kommen die
verſchiedenſten Rohſtoffe in Betracht: Kartoffeln, Rüben,

Grünfutter aller Art, Rübenblätter, Kartoffelkraut, belaub-
te Zweige uſw. Die einzelnen Stoffarten fallen in ver-
ſchiedenen Jahreszeiten an und ihre Verarbeitung dauert
immer nur kurze Zeit. Eine Rentabilität iſt nur zu er-
warten, wenn alle in land wirtſchaftlichen Betrieben vor-
kommenden trocknungsbedürftigen Stoffe, wie namentlich
auch Getreide, Rübenſamen und andere Sämereien in ein
und derſelben Trockenanlage verarbeitet werden können.
Dem ſogenannten Allestrockner gehört daher die Zu-
kunft. Dieſe Allestrockner ſind aber in jüngſter Zeit für

den Groß- und Kleinbetrieb in zahlreichen leiſtungsfähi-
gen Formen auf den Markt gebracht worden und haben ſich
wo ſie in der Praxis angewandt werden konnten, glän-
zend bewährt.

Vom Rübenkraut kommt nur ſoviel zur Trocknungals nicht friſch verwertet werden kann. Durchſchnittlich
kann mit einem Ertrag von 10 Doppelzentner trockener
Blätter auf das Hektar gerechnet werden, wobei 4 Teile
friſches Material auf einen Teil Trockengut entfallen.

Kartoffelkraut kann nur in ſolchen Jahren getrocknet
werden, in denen es nicht zu viel von Pilzkrankheiten be-
fallen iſt. Das Kraut wird erſt geerntet unmittelbar vor
der Kartoffelernte und vor dieſer abgefahren. Es wird zu-
nächſt gehäckfelt und kommt dann auf den Trockner. Durch
ſchnittlich werden 120 Doppelzentner friſches Kraut auf deu
Hektar geerntet, auf einen Teil Trockengut kommen 3,5 bis
5 Teile friſches Kraut. Die Trockenkoſten betragen durch
ſchnittlich 3 Mk. für den Doppelzentner (Friedenspreife
vorausgeſetzt).

Bei der Fütterung an Großvieh kann man 6——8 Pfund
getrocknetes Material auf den Kopf verabreichen, am beſten
Rüben- und Kartvofſelkraut je zur Hälfte. Das trockene
Rübenkraut enthält durchſchnittlich 11 2 Protein und Fett
und 43 9 Extraktſtoffe, Kartoffelkraut 17 2 Protein und
Fett und 38 25 Extraktſtoffe. Die dem Futter anhaftenden
Mengen von Sand und Bodenteilen, die übrigens durch
Verbeſſerung der Technik lange nicht mehr ſo hoch ſind wie
zu Anfang, haben bei Rindvieh niemals ſchädlich gewirkk,
bei Pferden erſcheint Vorſicht geboten.

v. Naehrich teilt mit, daß er im Jahre 1911 in ſeiner
Wirtſchaft 5000 Doppelzentner, trockenes Kartoffelkraut er-
zeugt hat und daß die jährliche Ausgabe für Kraftfutter
auf 1000 Kilogramm Lebendgewicht Großvieh vor Einfüh-
rung. des Trockenverfahrens jährlich 109,80 Mk. betragen
habe, nach deſſen Einführung überhaupt nichts mehr ge-
kauft zu werden brauchte und außerdem in einzeknen Jah-
ren noch beträchtliche Mengen von Trockenfutter verkairtft
werden konnten.

Dieſe Erfahrungen beweiſen, daß durch Trocknung und
Mahlung in jeder Wirtſchaft wertvolles Futter aus Stoffen
gewonnen werden kann, die ohne dieſe Behandlung zum
großen Teil ungenutzt geblieben wären. Beſondere Er-
wähnung verdient cuch die Herſtellung von Mehl aus Klee-
und Luzerneheu, ſowie aus dem Stroh der Leguminoſen.
An ſich wird. man zwar von der Vermahlung guten Klee-
und Luzerneheues abſehen, weil beide Heuarten ein aus-
gezeichnetes Futter darſtellen. Für gewiſſe Fütterungs-
zwecke, z. B. für die Gewinnung des erforderlichen eiweiß-
haltigen Futters bei der Schweinemaſt, iſt aber der Klee
zweifellos von Bedeutung.

Der Kriegszuſtand wird bei der Ausführung der obi-
gen Vorſchläge vielfach hemmend einwirken. Die Beſchaf-
fung neuer Anlagen begegnet Schwierigkeiten, der Mangel
an Geſpann und Arbeitskräften erſchwert die Uebernahme
derartiger Mehrhelaſtungen auf die vhnehin über Gebühr
in Anſpruch genommenen Betriebskräfte. Jmmerhin wird
bei einigem guten Willen man zu erreichen ſein; wo
die Errichtung und der Bktrieb von Trocken-
anlagen irgend möglich iſt, ſollten die Win-
termvonate zu ihrer Aufſtellung benutzt wer-
den, es können dadurch bei längerer Douer des Krieges
außerordentliche Vorteile für unſer geſamtes Wirtſchafts
leben erzielt werden.

Politiſche Rundſchau.
Deutſches Reich.

Ausſchluß der 20 aus der Fraktion?
Wie der ſozialdemokratiſchen „Volksſtimme“ in Mann

heim aus Berlin berichtet wird, hatte der Vorſitzende der
Generalkommiſſion der Gewerkſchafter, Legien, in der
Reichstagsfraktion beantragt, die Aufhebung der Frakti
onsgemeinſchaft mit den 20 Separatiſten zu beſchließen. Der
Antrag wurde aber gegen 18 Stimmen abgelehnt und dann

neue Hankdirektor.
Roman von Reinhold Ortmann.

641 Nachdruck verboten.Das letzke Wort des wohlgemeinten Trinkſpruches hatte
ihm indeſſen doch nicht recht über die Lippen gewollt, und
er ertränkte es in einem kräftigen Zuge, der auch nicht ein
Tröpfchen mehr in ſeinem Becher ließ. Die kleine Anfeuch-
tung hatte ihn offenbar in die beſte Laune verſetzt und
vielleicht nicht ſie allein, denn die ſehr beredten, zärtlichen
Blicke, die er auf Conchita warf, ließen vermuten, daß auch
die Tatſache ihrer Gegenwart einen nicht geringen Anteil
an ſeiner munteren Stimmung hatte. Um ſo mehr empfand
es Werner unter dieſen Umſtänden als eine Erleichterung,
als ſie nach einer kleinen Weile erklärte, nun leider nicht
länger bleiben zu dürfen. Auch das freundliche Zureden
des Schließers, der ihr zu bedenken gab, daß man ſo jung
ja doch nicht wieder zuſammenkäme, vermochte ihren Ent
ſchluß nicht zu ändern.

Aber man mußte es dem Sennor Cabildo zu ſeiner
Ehre laſſen, daß er keiner von den neidiſchen und miß-
günſtigen Menſchen war. Als er wahrzunehmen glaubte,
daß die beiden vermeintlichen Liebesleute ſich ohne den
ärtlichen Abſchied trennen wollten, den ſie ohne ſeine
törende Anweſenheit vielleicht voneinander genommen
hätlen, fühlte er ein freundliches Rühren und zögerte in
ſeiner rderen Weiſe nicht, ihm Worte zu verleihen.

z in Küßchemn dürfen Sie Jhrem Liebſten getroſt noch
geben, Sennorita, oder auch zwei. Man kann in dieſem
Leben niemals wiſſen, ob man Gelegenheit finden wird,

W was man einmal verſäumt hat. Jch. ver-ren auch, daß ich beide Augen zumachen werde.“
joviſche 3 war in peinlichſter Verlegenheit, denn die

er u traulichkeit dieſes Menſchen mußte ja eine
Mat nde nchitas Empfinden ſein. In der Tat ſtand
s r war ſie wie mit Blut übergoſſen da plötzlich

rhn Worn ſich mit wildem Ungeſtüm an ſeine Bruſt,
um Liebkoſung wieder und wieder ſtürmiſch zu küſſen. Und
dieſe je el e waren von einer ganz anderen Art
als vit faſt e ihm vorhin hatte zuteil werden laſſen.

emte nicht ntarer Gewalt hervorbrechende Leiden
cha ſondern war unrh eine gut geſpielte Komödie
im Nondern War Obne Zweifel der Ausdruck ihres wahren,

v dahin mit Selbſtüberwindung niedergehaltenen Empfin-
dens. Was er trotz mancher verräteriſchen Anzeichen noch
immer nicht im Ernſt zu hoffen gewagt hatte, jetzt endlich
war es ihm zur beglückenden Gewißheit geworden.

Und auch er vergaß in dieſen ſeligen Augenblicken
Not und Geſahr, auch er ſchloß das geliebte Mädchen feſt
in ſeine Arme und küßte es. „Auf Wiederſehen raunte
er ihr zu, als ſie ſich endlich von ihm losmachte, und ihr
Mund gab ihm das hoffnungsvolle Abſchiedswort zurück,
während ihre Augen zugleich eine andere, tauſendmal

holdere Verheißung hinzufügten.
Sennor Cabildo öffnete dem jungen Mädchen die Tür

mit ſeinem ſüßeſten Lächeln. Ja, er ſchien ernſtlich mit der
Verſuchung zu kämpfen, ihr über den Gang und die
Stiege das Geleit zu geben. Aber ein Blick auf den
Wein und auf die anderen guten Dinge, die ihm hier
drinnen winkten, ließ ihn die verführeriſche Lockung über-
winden.

„Ein großartiges Mädchen bei meiner Ehre, Sen-
nor!“ wandte er ſich, als Conchita ihn nicht mehr hören
konnte, mit dem Ausdruck ehrlichſter Bewunderung an
Werner. „Das war wahrhaftig etwas ganz anderes als
der Beſuch, den Sie vorhin empfingen, obwohl das eine
vornehme Dame war und dieſe hier nur eine kleine
Chola. Es ſind eben doch nicht immer die Kleider, welche
die Leute machen.“

Er hatte ſeinen Becher aufs neue gefüllt und begann
nun auch wacker dem für Conchita beſtimmt geweſenen
Jmbiß zuzuſprechen. Werner ging ein paarmal in der
Zelle auf und nieder, dann blieb er vor dem Schmau-
ſenden ſtehen.

„Da Sie eben von Kleidern reden, Sennor Cabildo
hatte ich Jhnen nicht vorhin die meinigen verſprochen

„Gewiß, Sennor, und ich hoffe, es iſt Jhnen inzwiſchen
nicht wieder leid geworden.“

„Keineswegs! Jch vermute nur, daß ſie Jhnen nicht
paſſen werden. Jch bin doch wohl etwas größer und
ſtärker als Sie.“

„O, was das anlangt, ſo könnten wir ja gleich die
Probe darauf machen. Ich hätte Sie ohnedies gebeten,
ſich bei dem nun, Sie wiſſen wohl, was ich meine

bei dem bewußten Gange mit dem alten Anzuge zu
begnügen, in welchem Sie hier eingeliefert wurden. Es

iſt eine Eigentümlichkeit der Gewehrkugeln, daß ſie Löcher
nicht bloß in die Haut, ſondern auch in die Kleider
machen. Jch hoffe, es berührt Sie nicht unangenehm,
Sennor, daß ich davon ſpreche.“

„Nicht im mindeſten. Ich verſtehe vielmehr Jhre Be-
ſorgnis vollkominen. Aber ich bin wirklich neugierig zu
ſehen, ob ich mich bei der Vergleichung unſerer Geſtalten
nicht getäuſcht habe. Wahrhaftig Sie haben recht,
dieſer Rock ſitzt Jhnen wie angegoſſen.“

Der Schließer, der ſeinen Uniformkittel mit Werners
elegantem Gehrock vertauſcht hatte, betrachtete ſeine eigene,
ſo vorteilhaft veränderte Figur mit höchſtem Wohlgefallen.

„Per dios, ich glaube es ſelbſt, Sennorl Schade, daß
es hier keinen Spiegel gibt, in dem man ſich ordentlich
bewundern könnte. Jch danke Jhnen noch einmal, Don
Alemano, und verſpreche Jhnen, daß ich dieſe Kleider
niemals anziehen werde, ohne in herzlicher Freundſchaft
an Sie zu denken.“

„Das iſt brav von Jhnen. Und nun tun Sie mir
noch einmal Beſcheid! Mögen Sie zum Nutzen aller
derer, die nach mir dieſe Zelle bewohnen werden, Jhrem
menſchenfreundlichen Berufe noch lange erhalten bleiben!“

Die Becher klangen zuſammen, und Sennor Cabildo
leerte den ſeinen bis zum Grunde. Als er ihn abſetzte,
alte er mit der Zunge und ſchüttelte bedenklich den

opf.
„Es gibt keine Ehrlichkeit und keine Rechtſchaffenheit

mehr in der Welt, Sennor! Der Himmel mag wiſſen,
was für ein an die Weinhändler mir da
wieder hat. Die obere Hälfte der Flaſche war
gut, aber dieſer Reſt iſt bitter wie Galle.“

Er ſpie aus und zündete an der Kerze, die ſeit dem
Einbruch der Dunkelheit die Zelle mit ſpärlichem Licht
erhellte, eine Zigarette an, um den üblen Geſchmack zu
beſeitigen. IJrgendeinen Verdacht gegen ſeinen Gefangenen
hatte er offenbar nicht geſchöpft.

Und doch war Werner keineswegs ſehr geſchickt zu
Werke gegangen, als er, während jener mit dem An-
probieren des geſchenkten Kleidungsſtückes beſchäftigt ge
weſen war, den Jnhalt des von Doktor Vidal überſandten,
e nengeloltoten Papiers in den Becher geſchüttel

atte

Fortſetzung folgt



dige bekannte Rüge beſchloſſen. Wie ſeitens des Fraktiöns-
vorſtandes erklärt wurde, ſoll dem zu Beginn der zweiten

annarwoche zuſammentretenden Parteiausſchuß die
der Trennung unterbreitet und ſein Urteil darüber

gehört werden. Der Karlsruher „Volksfreund „Jagt:
„Es handelt ſhent“ terten war in aller Form
ch von der ehrheit abſplitterten, uon der Kriegskredite und der Politik des 4. Auguſt, die

mit 6 Ausnahmen bereits von allem ren am gegen die
Kreditbewilligung waren. Dieſe Tatſache Feoſtzuſtellen iſt
von großer V ichtigkeit für die Folgen, die ſich aus der Sonn
deraktion ergeben.“

Aus Stadt und Umgebung

Himmelserſcheinungen im Jannar 1916.
Die Sonne paſſiert am 2. Januar denjenigen Punkt

ihrer ſchevach von einem Kreiſe abweichenden Bahn, der dem
Tagesgeſtirn räumlich am nächſten ſteht und deswegen als
Perihel (Sonnennähe) bezeichnet wird. Dieſer Umſtand
läßt ſie gegenwärtig die Tierkreisbilder ſchneller durchlau
fen, als es im Sommer der Fall iſt. Für die Nordhalb-
kugel der Erde haben wir davon den Vorteil, daß die weni
ger ſchöne „Hälfte“ des Jahres der ſommerlichen gegenüber
verkürzt wird. Ueberdies macht ſich ſchon Ende Januar
das Steigen der Mittagshöhe der Sonne (die dann über
b Grad höher ſteht als anfangs) deutlich bemerkbar, was
uns das Herannaghen des Frühlings ſicher zu Gemüte
führt, der in dieſem Jahre ganz beſonders erſehnt wird.

Der Mond ſteht zu Anfang bes Jahres ſehr tief und
erreicht am 5. die Neumondſtellung. Das Erſte Viertel, die
günſtigſte Beobachtungszeit, tritt am 12. ein. Vollmond
haben wir am 20. und Letztes Viertel am 28. Am Voll
mondstage tritt in den Morgenſtunden eine bei uns unficht
bare, recht unbedentende teilweiſe Mondfinſternis ein.

Die großen Planeten ſind zurzeit ſämtlich ohne be-
ſondere Schwierigkeiten zu beobachten. Merkur ſteht am
20. öſtlicher Elongation am ſfüdweſtlichen Abendhimmmel. Am
beſten wird er im letzten Drittel des Mondes nahe der öſt
lichen Grenze des Steinbocks aufgeſucht. Venns geht jetzt
über zwei Stunden nach der Sonne durch den Meridian
und fällt als Abendſtern in den Sternbildern Steinbock und
Waſſermann ſogleich ins Auge. Ebenfalls am Abendhim-
mel ſteht der Rieſenplanet Jupiter im Waſſermann. Die
Verfolgung der Bewegungen ſeiner Begleiter, die ſchon in
einem größeren Feldſtecher ſichtbar ſind, iſt für den Lieb-
haber der Sternkunde ſehr anregend. Jn den Zwillingen
folgt dann auf dem Beobachtungsprogramm der Satur n,
der am 4. der Sonne genau gegenüber ſteht und daher die
ganze Nacht beſonders günſtig zu ſtudieren iſt. Die Ver-
folgung ſeiner Trabanten erfordert ſchon ein größeres Jn-
ſtrument, während der Ring bereits in einem Ausſichts-
fernrohr erkennbar iſt. Schließlich kommt der Mars an
die Reihe, der ſich im Großen Löwen befindet. Seine rück-
läufige Bewegung läßt ſich leicht feſtſtellen, wenn man ſich
für einige Tage ſeinen Standort gegenüber Regulus, dem
Hauptſtern des Großen Bären, einprägt. Er wird am 10.
Februar der Sonne gegenübertreten,

Unſere Wanderung am Fixſternhimmel verlegen
wir in die Zeit zwiſchen 8 und 10 Uhr abenös. Dann tref-
fen wir ſehr nahe dem Scheitelpunkte einen hellen Stern
erſter Größe an, Kapella im Fuhrmann. Diefes Sternbild
wird von der Milchſtraße durchzogen, die fich im Südoſten
aus dem Sternbild des Großen Hundes erhebt, von wo aus
der Sirius uns entgegenfunkelt, und dann im Nordweſten
im Schwan wieder unter den Gefichtskreis hinabſteigt. Auf
ber rechten Seite der Milchſtraße hiegt bei nach Süden ge
richtetem Blick der prachtvolle Orion mit den Sternen er
ſter Größe Beteigeuze (rot, oben links) und Rigel (weiß,
unten rechts). Nach vben rechts ſchließt ſich an den Orion
der Stier an mit dem rötklichen Aldebaran und den ſtern-
yeichen Gruppen der Hyaden und Plejaden. Jm Weſten iſt

große Viereck des Pegaſus und darüber die Kaſſiopeia
ſonders bemerkenswert. Jm Oſten treffen wir den all
kannten Himmelswagen an und daneben den Großen

zöwen, in dem ſich gegenwärtig der Mars aufhält. Das
vorangehende Tierkreisbild des Krebſes enthält einen hüb-
ſhen, im Opernglaſe ſichtbaren Sternhaufen, die Krippe.
wiſchen Krebs und Stier ſtehen die Zwillinge, in denen
ch zurzeit der Saturn befindet. Die Auffuchung der Stern

bilder iſt an der Hand einer gewöhnlichen Himmelskarte,
wie ſie die meiſten Atlanten enthalten, nicht ſchwierig, wenn
man in oben vorgeſchlagener Weiſe verfährt,

Wie ehren wir Heldentod und Heldentaten
am würdigſten

Eine der ſchönſten Betätigungen der deutſchen Volks
zeele iſt von alters her die liebevolle Ehrung der Toten.
Selbſt der Aermſte gibt gern, wenn es ſich darum handelt,
das Grab eines lieben Anverwandten zu ſchmücken. Unſere
Friedhöfe reden davon eine beredte Sprache. Auch der
gegenwärtige Weltkrieg hat gezeigt, daß unſer Volk nicht
nachgelaſſen hat in der Liebe, die den Tod überdauert und
die jedem Gefallenen aus heiligſter, edelſter und reinſter
Je neeknng ein Gedächtnismal aufrichten möchte für ewige
Zeiten.

Ueberall im deutſchen Volke wird deshalb eifrig die
Frage erörtert, wie man am beſten und ſchönſten die Grä-
ber unſerer gefallenen Soldaten ſchmücken und dem Ge-
dächtnis an ihre Heldentaten würdige Denkmäler errichten
könne; ſie wird auch in zahlreichen Eingaben an die maß-
gebenden Behörden behandelt. Von allen Seiten kommen
hier Vorſchläge und Anträge; Ausſtellungen ſollen eröffnet
werden, um Entwürfe für Kriegsgrabmale und Denkmäler
zu zeigen und ſo die Teilnahme an einer würdigen Ausge-
altung der letzten Ruheſtätten unſerer Krieger in weiteſten
zolkskreiſen in die Tat umzufetzen.
So wohltuend alle ſolche Anregungen, Anfragen und

Wünſche auch berühren, ſo enthalten ſie doch vieles, was
ſchließlich dem geläuterten Empfinden micht ſtandzuhalten
vermöchte. Deshalb wird es in den maßgebenden Stellen
als dringend erwünſcht angeſehen, daß man ſich hierin vor-
läufig noch eine gewiſſe, geradezu notwendige Selbſtbe-
ſchränkung auferlegen möchte. Geoßes hat unſer Volk ge
leiſtet durch die Organiſation, groß ſollte es ſich auch hier
zeigen durch die freiwillige Einordnung aller Kräfte in ein
gemeinſames Handeln nach klaren Geſichtspunkten.

Um eine würdige und einheitliche Ausgeſtaltung unſe-
r Kriegergräber, von den großen Friedhöfen, Gräberfel-
ern und Maſſengräbern bis zum Einzelgrab zu gewähr-

leiſten, müſſen erſt ausreichende Grundlagen dafür geſchaf-
en werden. Zu dieſem Zwecke hat das preußiſche

riegsminiſte rium in Gemeinſchaft mit dem Kul-
tusminiſterium eine Anzahl von namhaften Künſtlern,
Bildhauern wie Architekten, aus allen Teilen
Deutſchlands veranlaßt, eine Bereiſung der auf den ver-
Büen Kriegsſchauplätzen vorhandenen Kriegergrab-
ätien vorzunehmen, um hier durch verſönlicheAugenſchein-

prinzäpiellen

meln und ſodann durch freie Ausſprache jn erweiterkem
Künſtlerkreiſe feſtzuſtellen, welche Formen der großen und
ernſten Sache würdig ſein möchten.

Das Ergebnis dieſer Bereiſungen und Beratungen, die
nicht zum Abſchluß gelaugt ſind, wird in Form von

eitſätzen und Beiſpielen veröffentlicht werden. Jn ihrem
Rahmen und im freien Wettbewerb möge jeder Berufene
ſeine Kräfte einſetzen für eine Ehrung der Gefallenen, mit
der das deutſche lk vor aller Welt beſtehen kann. Wer-
den ſich die Veröffentlichungen zunächſt auch mehr auf die
Grabſtätten ſelbſt beſchränken, ſo werden ſie doch auch für

iter in Betracht kommende Denkmalsanlagen die Rich-
tung angeben und das Empfinden läutern können. Mögen
dann Künſtler und Ku werbe, Vereine und einzelne
Perſönlichkeiten, jeder n ſeiner Eigenart, aber alle nach
den großen, gemeinſamen Geſichtspunkten wetteifern, wahr
haft nes zu ſchaffen, würdig dieſer großen Zeit:

Den Gefallenen zum Gedächtnis,
Den Lebenden zur Anerkennung,
Den künftigen Geſchlechtern zur Racheiferung.“

J

Tröſtliche Ausblicke.
Die Zukunft unferer Volksernährung erſcheint vielen
immer noch in einem recht zweifelhaftem Lichte, obgleich vſt
genug wiederholt worden iſt, daß unſere Lebensmittelver-
ſorgung trotz aller Schwierigkeiten auf gefichertem Boden
ſteht. Einſchränkungen müſſen wir uns freilich gefallen
laſfen, aber von Not iſt im allgemeinen keine Rede. Weil
aber die Zahl der Aengſtlichen und Schwarzmaler im deutſchen Volk immer noch groß iſt, ſollen uns Darlegungen
über die vorausfichtliche Entwickelung der Ernährungs
wirtſchaft ſtets willkommen ſein, zumal, wenn ſie von ſo
ſachkundiger Seite wie vom Präſidenden des Deutſchen
Landwirtſchaftsrates, Grafen Schwerin-Löwitz, ſtam-
men. Der Genannte hat zu der Leiſtungsfähigkeit der deut
ſchen Landwirtſchaft das beſte Zutrauen. Da die Aufzucht
von Vieh trotz der ſtarken Verteuerung der Futtermittel
von großen und kleinen Landwirten jetzt eifrig betrieben
wird, würde es an Fleiſchlieferungen nicht fehlen. Auch
eine Knappheit an Kartoffeln ſei nicht zu befürchten. Die
Buttererzengung ferner ſei keineswegs ſo eingeſchrumpft,
wie die Stäöter auf Grund ihrer Erfahrungen beim Ein-
e nehmen. Ueber die Lage im allgemeinen lautet das

rteik:
„Jedenfalls iſt nicht daran zu denken, daß

die Verhältniſſe im nächſten Jahre nochſchlimmer werden. Jm Gegenteil, es iſt eine
Beſſerung zu erwarten Den Landwirten iſt es im
allgemeinen gelungen, alles Land zu beſtellen, trotz eines
gewiſſen Arbeitermangels, der aber die Löhne nicht beſon
ders in die Höhe getrieben hat, und obwohl die Zahl der
eingezogenen Landwirte beſonders groß iſt. Aber die ein-
zelnen Familien haben ſich in wunderbarer Weiſe gegen-
ſeitig ausgeholfen. Außerdem haben die Gefangenen hilf-
reiche Dienſte geleiſtet.“

Das iſt ein tröſtlicher Ausblick, von dem man gern
Kenntnis nimmt.

J 4
Das Eiſerne Kreuz. Dem 15 jährigen Kriegsfreiwil-

ligen, Kraftwagenführer Alfred Lauer, Sohn des hie-
ſigen Jngenienrs Lauer, wurde am 31. Juli 1915
das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe für bewieſende Tapferkeit im
feindlichen Artilleriefener bei Samose verliehen.

Weihnachten im Lazarett Kaſferne.
Da lagen ſie unter dem Tannenbaum,
Die für uns da draußen geſtrittemn;
Sie ſaßen gebettet im Sorgenſtuhl,
Die für uns haben gelitten;

Da ſaßen in Reih'n ſie, Mann bei Mann,
Die ſchon Geneſung fanden,
Durch der Arzte Kunſt, durch der Schweſtern Hand,

Durch die göttliche Huld erſtanden.
Und mitten im Saale, ſo reich geſchmückt,
Die herrlichen Weihnachtsbhäume!
Jm grünen Kleide, im Lichterglanuz,
Umweht durch der Kindheit Träume.
Und auf den Tiſchen da lagen bereit
Die Päckchen, die zierlich umbunden
Mit ſilbernen Fäden, die Chriſtkindlein
Aus dem blonden Haar ſich gewunden.
Es flog durch die Lande zum Roten Kreuz,
Es rührte die Herzen, die Hände;
So ſchafft' es von früh bis abends ſpät
Für alle die Weihnachtsſpenöe.
Da hebt ein weihnachtlich Klingen an,
Schwingt ſich in die weite Ferne;
Gedanken, ſie eilen in ſchnellem Lauf
Empor zu dem lichten Sterne.
Und laut ertönte der Jubelgeſang
Der alten, der köſtlichen Lieder:
„Vom Himmel hoch, da komme ich her“
Zu Euch, Jhr tapferen Brüder!
Und Worte ſo warm und Worte ſo traut,
Sie legten ans Herz uns das Flehen:
Du, Herr da droben, hilf Du uns zum Sieg,
Laß bald uns den Frieden erſtehen!
Und dann erbranſte, wie Siegesgeſang,
Das Lied aus der Kindheit Tagen:
„O, du fröhliche, ſelige Weihnachtszeit“,
Von dir will ich ſingen und ſagen!
Und ernſte Lieder und Scherz und Spiel
Erfüllten die ſchönen Stunden,
Die nur zu ſchnell für Jung und Alt
Im Tageslauf entſchwunden.
Doch im Herzen der Dank wird bleiben zurück
Strts dem, der ſehnlich vernommen
Die frohe Botſchaft der Engelſchar:
Chriſt, der Herr, unſer Gotk, iſt kommen!

Weihnachtsfeier im Hilfslazarett Caſino. Am 23. De
zember beging das Hilfslazarett Caſino ſeine Weihnachts
feier. Harmoniumklang und Chorgeſang brachten die rechte
Weihnachtsſtimmung. Bewegt lauſchte die kleine Gemein-
de der alten und doch ewig neuen Wethnachtsgeſchichte.
Herr Paſtor Werther lenkte mit ſchlichten, herzlichen
Worten die Gedanken vorwärts in die Zukunft und auf-
wärts zum Ewigen. Darauf brachte Herr Regierungsrat
v. Hellermann den Kranken und Verwundeten Gruß
und Dank des Roten Krenzes. Dankbar wurden die ſchlich-
ten Gaben entgegengenommen. Jeder fühlte, daß die deut
ſchen Heere zwei ſtarke Verbündete haben: den Allmächtigen
droben und die Treuen daheim. Aus aller Augen ſtrahlte
Weihnachtsfreude und feſte Zuverſicht. Jn fröhlicher Tafel
runde, bei Speiſe und Trank, gewürzt durch Ernſt und
Scherz, ſaß man noch lange zuſammen. Kunſtverſtändige
hatten die Typen des Lazaretts auf die Leinwand gebannt
und in lannigen Verſen wurde jedes einzelne Bild gezeich-
net. Fröhlicher Humor durchzog auch die Nachfeier
am 1. Feiertag, bei der die zahlreichen Gäſte voll auf ihre
Rechnung kamen. So wird auch das zweite Kriegsweih-

nahme vie örtlichen Eindrücke und Erfahrungen zu ſam

T Ein Ankläger.
innerung fürs Leben bleiben.

Ein Freund des „Tageblatts“ ſte
uns eine Schrift zur Verfügung, die von J Flie
gern in vielen Exemplaren über deutſchen lungen
geworfen wurde. Es iſt ein Büchlein im Weſtentaſchen
ſormat, das auf nicht weniger als 432 Seiten eine Dar
tellung des Weltkrieges und ſeiner Vorgeſchichte gibt,

felbſtverſtändlich alles Unrecht auf Deutſchlands Seite ſu
und unſere armen unſchuldigen Feinde ſchneeweiß wäſ
Schuld war nach der des ungenannten Verfaſſers
an ganzen Ungklück, Deutſchland nicht noch ein paar

Tage abwartete. elbſt der Ruſſe in ſeinen Augen
genügend ſein, ſich ein Urteil über die eigentümliche Logtt

dieſer Schrift zu bilden. Indes wird ihm das Büchlein
doch gang willkommen ſein; das weiche Papier läßt ſich z
gewiſſen Zwecken trefflich verwenden. Die Schrift, von ei
nem geſchäftstüchtigen Verleger offenbar ausdrücklich für

den Flieger hergerichtet, iſt in der Schweiz erſchienen und
ſtammt nach der Angabe des Titelblaties von einem Deut
ſchen. Das iſt nach der Redeweife und dem Aufbau ſeh
glaublich. Warum nur hat der Verfaſſer, der ſich als

Wahrheitsfangatiker gibt „wer die Wahrheit kennet und
ſaget ſte nicht, der iſt fürwahr ein erbärmlicher Wicht“, fetzt
er ſeinem Buche voran nicht ſeinen Namen genannt? E
wäre doch ſehr intereſſant, den „Deutſchen“ kennen zu kler
nen, der die Ruſſen für Kulturförderer hält. Vielleicht hät-
te ihn die deutſche Regierung fürs Kriegsmuſeum erwor-
ben. Das Buch wurde übrigens in einem ſchwarz weiß4
für Mannſchaften“.
Soldaten ſchlecht.

Geldſendnugen an Kriegsgefangene in Frankreich
Die franzöſiſche Regierung hat angeorduet, daß vom 1. Ja
nuar ab bis auf weiteres von einem Abſender an einem
Tage nicht mehr als 180 Franken auf Kriegsge-
en en Knwelzungen nach Frankreich abgeſandt wer4

en dürfen,

Kamſt und Wiſſenſchaft.
Stadttheater Halle. „Herrſchaftlicher Diener

gefucht.“ Schwank von Eugen Burg und Louis Tauf-
ſtein. Wie macht man einen Schwank? Indem man ſech?
bis zehn Verwechslungen mit einem Dutzend Witze aus den
Fliegenden (aber älteren Jahrgangs!) miſcht und ein paar
Redensarten dazu tut, die ſich irgendwie „komiſch“ betonen
und fo vft wie möglich anbringen laſſen. Witz, Logik
Sprachſchönheit, Kenntnis des menſchlichen Herzens ſin
abſolut nicht erforderlich, ja könnten hinderlich ſein. er
Schwank iſt alſo eine Dichtungsgattung, die von vornher-
ein auf jeden inneren Wert verzichtet, und dieſe Ehrlichkeit
iſt ſein offenbares Verdienſt. Denn wo ſich ein ſolches Ge
mächte etwa Luſtſpiel nennt, was auch vorkommt, verdient
es aufgehängt zu werden wie ein Pirat, der unter falſcher
Flage ſegelt. Tritt der Schwankdichter hingegen als an
ſpruchslofer Spaßmacher auf, ſo wird er, iſt er nicht gerade
zu verblödet, leicht einen leidlichen moraliſchen und klingen-
den Erfolg davontragen, denn obiges Rezept iſt unfehlbar
Es gibt z. B. einen rheiniſchen „Humoriſten“, der den gro
ßen Ruhm ſeiner Stücke und feiner Truppe der Art ver
dankt, wie er etwa die zweihundertmal im Laufe des Abends
angebrachten Worte: „Sie müſſen das nicht ſagen“, komiſch
„beſeelt“. Jſt er irgendwo aufgetreten, ſo ſcheut ſich ſelbſt

Der gute Mann kennt den deutſchen

der ſolide Bürger mit der dicken goldenen Uhrkette guf dem
Bäuchlein nicht, am Stamntiſch eine freunmdſchaftliche
Rempelei mit H'ſchen Geiſt zurückzuweiſen: „Sie müſſen
das nicht ſagen!“ und ſich als ein Held im Lande des Witzes
zu fühlen.

Weil jede Bühne einen Komiker hat, der eine platte
Phraſe mit komiſcher Betonung ausſprechen kann, ſo ver
ſagt ein Schwank nur hann, wenn der Verfaſſer ganz ver
blödet war. Das kann man nun den Herren Burg und
Taufſtein nicht nachſagen, wenn ſie auch zweifellos keine
Stützen des guten Geſchmacks ſind. So lief denn die Ko-
mödie der Jrrungen, dank der liebenswürdigen Hingabe
der Darſteller, glücklich ab. (Sie war übrigens noch „aktuell“
gemacht worden, indem man ſie 1914 und 15 im Hauſe
eines im Felde ſtehenden Offiziers ſpielen ließ!!l) Von
den Darſtellern ſei nur, als von beſonderer Liebenswürdig-
keit, genannt Jrma Grawi als temperament- und charak-
tervolles Mägdelein. Die übrigen Beteiligten zogen ſich
nicht nur mit Geſchick aus der Affäre, ſondern riſſen ihre
Späße ſo anfeuernd, daß das Publikum ſich „vor Lachen
ſchüttelte Und das war ja der Zweck der Nebung.

Aus Provinz und Reich.
Delitzſch, 25. Dezbr. Das Kataſteramt Delitzſch

wird vom 1. Jannar 1916 ab von Herrn Steuerinſpektor
Bernhardt in Eilenburg mitverwaltet werden.

Delitzſch, 27. Dezember. Amtsgerichtsrat Dr. Al
banus, auffichtsführender Richter am hieſigen König-
e Amtsgericht, iſt zum Geheimen Juſtizrat ernannt
worden.

Döllnitz, 26. Dezember. Bei dem großen Brande des
hieſigen Ritterguts iſt leider auch das auf dem Dachfirſt
eines Wirtſchaftsgebäudes befindliche Storchneſt ein
Raub der Flammen geworden. Hoffentlich wird ein
Tierfreund auf irgend einem anderen Dache ein Wagen
rad befeſtigen, damit die Tiere bei ihrer Rückkehr im
Frühling neue Niſtgelegenheit finden.

b. Schkopau, 27. Dezbr. Am 24. Dezember bereitete
Exzellenz v. Trotha 43 Kindern der hieſigen Kinderbe-
wahranſtalt eine nette Weihnachtsbeſcherung. Um
11 Uhr vormittags verſammelte ſich die kleine Schar er-
wartungsvoll in den Schulräumen. Nachdem die Leiterin
eine kleine Feier gehalten, wurden die Kinder an den Ga
bentiſch geführt, welcher reichlich mit nützlichen Gegenſtän-
den und mancherlei Spielzeug gedeckt war. Unter großen
Jubel nahm jeder ſeinen Teil in Empfang und fröhli
ging es nach Hauſe, wo ſchon erwartungsvolle Geſichter nach
den Kindern Ausſchau hielten.

Halle, 27. Dezbr. Am zweiten Weihnachtstag iſt der
Beſitzer der Herrſchaft Unterburg GiebichenſteinSeeben,
Generalleutnant z. D. v. Bagenski Seeben in Heidel-
berg, wo er Geneſung ſuchte, einem Herzſchlag erlegen. Als
der Krieg ausbrach, hatte ſich Generalleutnant v. Bagenski,
obwohl er herzleidend war, erneut dem Kaiſer zur Ver-
h geſtellt und war mit der Führung einer Reſerve-

viſion in der Kronprinzen-Armee raut worden,
Strapazen des Feldzuges verſchlimmerten ſeine Beſchwer
den aber derart, er vor einiger Zeit aus der S
zurückkehren und ſich Erholung gönnen mußte. B
hat die Regimentsgeſchichte des 4 Garde- Regiments z. F.
W des 2. Grenadier- Regiments geſchrieben. Dieſen
oriſchen Sinn betäti

ſitzer der Vorburg Giebichenſtein geworden war.
Mühe und Koſten wandte er auf. um die Geſchichte d

nachter unſern tapfern Kriegern wohl eine freundliche Er
J

ein Tugendbold würde wohl dem deutſchen San

roten Umſchlag abgeworfen, der den Vermerk trug: „Nur

el ehe t



zurg bis ins einzelne zu erforſchen. Daueben war erMoitet und em ger Sarnmler von ort
Seinen Lieblingspkan, an dem er mit aller Zähigkeit hingt
ich die Burg Giebichenſtein zu erwerben, hat er nicht verHutuchen können, denn hier kollidierte, wenn er ar zu

z größten Entgegenkommen begen ber der halleſchen
Bürgerſchaft entſchloſſen war und dauernd die Burgruine
Und den Amtsgarten dem allgemeinen Verkehr gebffnet hal
en wollte, damit das bffentliche mere ie Stadt Halle
durfte ſich ſchon aus Gründen ihres Anſebens dieſes t
ſihtums nicht entäußern. Wenn der Verſtorbene mit ſei

Kampfnatur gzr Stadt manchmal kein bequemer Nachr war, ſo lag das an dieſem Widerſtreit der Peiderfeitigen

Jntereſſen.Cdcketha, 27. Dezember. Geſtern abend zwiſchen 11

und 12 Uhr wurde beim Perſonenzug 803 auf der hieſi
gen Station ein gefangener J in einemLinken Wagen, welcher leer lief, vom ſenbahnperſo

al bemerkt. Der Franzoſe ſuchte ſofort zu entkommen,
wurde aber von Bahnbeamten eingeholt und der Sta
tion übergeben. Jedenſalls iſt der Gefangene von ei-
nem Arbeitskommando entwichen.

Freyburg, 26. Dezember. Schon ſeit längerer Zeit
vermißte man in hieſigen Jnduſtriebetrieben Teile von
Treibriemen, ohne daß es bisher gang wäre, den
Dieb zu ermitteln. Am heiligen Abend wurde der Po
lizei jedoch die en gemacht, daß ein ſigenSchuhmacher Treibriemenleder verarbeite. Es fand da
ranf ſofort Hausſuchung bei ihm ſtatt, wobei Stücke von
Treibriemen geſunden wurden; der größere Teil jedoch
ſcheint ſchon verarbeitet zu ſein. Jedenfalls iſt der eher
macher nicht der Dieb ſelbſt, ſondern nur der Hehler.
Unterſuchung iſt eingeleitet.

Balgſtädt, 27. Dezember. Auf einen ganz plum-
pen Schwindel iſt hier die Fleiſchermeiſtersfrau Sch.
hereingefallen. Kvmmt da am Weihnachts-Heiligabend
ein Mann zu ihr und gibt an, ein Bekannter ihrer in
Naumburg wohnenden Schwägerin zu ſein und auch
ihre Schwägerin in Leipzig ſehr gut zu kennen; er zeigte
ſögar von der letzteren eine Photographie vor. Selbſt
verſtändlich wurde der Fremde, der übrigens einen ver-
ſtümmelten Arm hatte und in Franukrei
worden ſein ſollte, auf das Beſte aufgenommen und ließ
ſich Eſſen und Trinken munden. Als er die gaſtliche
Stätte verlaſſen wollte, bat er Frau Sch., daß ſie ihm 20
Mark leihen möchte, da er augenblicklich in Verlegen
heit ſei, er wolle das Geld ſeinem Kameraden ins Feld
ſchicken; auch gab er ihr einen Wechſel in Höhe von 120
Mark zum Pfande. Anſtandslos händigte Frau Sch.
das Geld aus. Nach einiger Zeit jedoch ſchien ihr die
Sache bedenklich und ſie ſandte ihren Schwiegervater mit
dem Wechſel zu einem Bekannten nach Freyburg, der
ſofort ſah, daß das Papier gang wertlos war. Letzterer
riet dem alten Herrn, ſofort nach Naumburg zu fahren,
um vielleicht des Gauners noch habhaft zu werden. Als
er am 1. Feiertag dort ankam, fand er ſeine Tochter wei-
neud vor; ſie erklärte, daß derſelbe Gauner, welcher ſich
übrigens in demſelben Hauſe eingemietet hatte, wo ſie
wohnte, ihren Kaſten erbrochen und daraus 20 Mark ge
ſtohlen habe, das Geld, für das ſie ſich einen ganzen Mo
nat geplagt habe. Der Gauner nannte ſich Richard Jä-
cel; die Polizei in Naumburg und Leipzig iſt in Kennt-
nis geſetzt worden.

Friedrichroda, 27. Dezember. Wegen einer Höchſt
preisüberſchreitung wurde die Stadt Fried-
richroda bei der Staatsanwaltſchaft angezeigt. Das
Verfahren hierüber ſchwebt noch.

Oberhof i. Thür., 27. Dezember. Wetterbericht.
KTemperatur 0 Grad, 10 Zentimeter Neuſchnee; Skibahn
gut.

Quedlinburg, 27. Dezbr. Jm Kreiſe Quedlinburg-
Band iſt vor kurzem ein Ausfuhrverbot für
Schweine erlaſſen worden. Dieſes Verbot ſoll hauptſäch-
lich aus dem Grunde erfolgt ſein, zu verhüten, daß Schwei-
ne nach Ortſchaften des angrenzenden Anhalt ausgeführt
werden, weil die Ausfuhr von dort ebenfalls nicht geſtattet
iſt, aber auch deshalb, um für den Ort Thale mit ſeinen
annähernd 15000 Einwohnern und ſehr ſtarker Fabrikbe-
völkerung den Bedarf an Schweinefleiſch ſicher zu ſtellen.
52 die Stadt Quedlinburg hat das Ausfuhrverbot zur

olge, daß noch eine größere Knappheit an Schweinefleiſch
eingetreten iſt.

Dresden, 25. Dezbr. Aus Dresden wird gemeldet: Die
unvergleichlichen Waffentaten der deutſchen und verbünde-
ten öſterreichiſch- ungariſchen und bulgariſchen Heere in
Serbien machen ſich ſchon jetzt auch auf wirtſchaftlichem Ge
biete bemerkbar. Jn Dresden traf dieſer Tage der erſt e
Fiſenbahntransport mit ſerbiſchen Schlachit-
ſchweinen ein. Er beſtand aus rund 1200 Stück Schwei-
nen, die ſämtlich auf dem ſtädtiſchen Schlachthofe in Dres-
den geſchlachtet und dann nach Hamburg verſandt wurden.
Die ſerbiſchen Borſtentiere befanden ſich durchweg. in einem
z Nährzuſtande. Weitere Transporte ſollen demnächſt
erfolgen.

Dresden, 27. Dezbr. Jn ganz Sachſen werden zur
Regelung des Butterverbrauchs nach einer Verordnung des
Miniſteriums des Jnnern Butterkarten eingeführt.
Jede Perſon erhält eine Karte, die auf wöchentlich Pfund
lautet, jedoch kein Recht auf den Bezug dieſer Menge ge-
währt. Die Gemeinden können nach Maßgabe der vor-
handenen Beſtände und Zuweiſungen beſtimmen, daß auf
die Butterkarte nur ein Teil des Höchſtbetrages bezogen
werden darf. Jn Geſchäften und im Marktverkehr darf
Butter nur für die laufende Woche entnommen werden.
In Dresden, wo es ſchon bisher Butterkarten gab, die auf

Pfund wöchentlich lauteten, ſollen dieſe Karten jetzt nur
noch zur Hälfte für Butter, zur Hälfte für Fett gelten.

Gumbinnen, 27. Dezbr. Auf der Eiſenbahn zwiſchen
den Stationen Pendrinnen und Jnſterburg ſind, der Preuß.
Litauiſchen Zeitung zufolge, am Abend des erſten Weih
nachtstages drei Perſonen (ein erwachſener Sohn und zwei
jüngere Mädchen), die mit ihrem Valer das Gleiſe entlang
gingen und einem Güterzuge auswichen, von einem D-
Zu g. der auf dem zweiten Gleiſe herankam, erfaßt und auf
der Stelle getötet worden. Der Vater kam mit leichte
en Verletzungen davon.
Weener (Oſtfriesland), 27. Dezbr. In letzter Nacht hat

ein Jnſaſſe des Armenhauſes zu Stapelmoor namens Roſe-
ina in einem Tobſuchtsanfall eine Mitbewohnerin des Hau-
ſes ſowie einen kleinen Knaben durch Meſſerſtiche
ermor det und einige andere Perſonen leicht verletzt.
Der Mörder wurde verhaftet.

GSerichtszeitung

Allenhyy „Butter.“
tenburg, 27. Dezember. Eine Butterhändleridie 121 Liter Waſſer (25 Pfund!) auf 50 fand Walter

verknetet hatte, wurde (bedänerlicherweiſe nur) zu 100
Mark Geldſtrafe verurteilt.

verwundet

P. wen die BrotgetreidsVerfütterung.
Zalbamtlich wird uns geſchrieben

F. Wenn man unſere Provinzpreſſe täglich verfolgt, ſo
n man feſtſtellen, ſich die Fälle, in welchen ungeſetz

icher Weiſe Brotgetreide von Landwirten verfüttert wird,
nerſchreckender Weiſe mehren. Aus allen Ge

bieten deutſchen Reiches kehren täglich Zeugniſſe hier
für wieder, ſei es, daß die Zeitungen über Beſtrafungen
von Landwirten berichten, die ſich dieſes Vergehens ſchuldig
emacht haben, ſei es, daß Landräte Veröffentlichungen er-
ſſen müſſen, die nochmals und immer wieder mit Nach
ruck darauf verweiſen, daß die elnngeg von Brot

getreide verboten iſt und daß Uebertretungen ſtreng beſtraft
werden. Um ein Beiſpiel aus vielen herauszugreifen, ſei
eine Mitteilung des Osnabriücker Tageblattes vom 9. No
vember 1915 genannt, in der eine Reihe dieſer Vergehnn-
en für einen lokalen Bezirk zuſammengeſtellt ſind. ort

en Landwirte Roggen verfüttert, weil ſie gemeint hat
den, daß derſelbe nicht als Brotgetreide angeſehen werden
könne, da es ſich um minderwertige Körner vder um mit
anderen Getreidekörnern vermiſchten Roggen handele. Ein
Landwirt hatte Roggengarben verhäckſelt, ein anderer be
hauptete, das Verbot, Hinterkorn zu verfüttern, nicht ge
kannt zu haben, wieder ein anderer hatte die beim Dreſchen
abgeriſſenen Aehren zuſammengeharkt und zu Hückſel ver
ſchnitten, wieder ein anderer wurde von dem Gendarmerie-
wachtmeiſter dabei betroffen, als er auf ſeiner Schrotmühle
ein Gemiſch von Hafer und Roggen zuſammen mit Mais
verſchroten wollte uſw. Dieſer, 2
unſere Ernährung im Kriege geradezu bedrohende Zuſtand
muß eine Aenderung und zwar eine ſehr ſchleunige
Aenderung erfahren. Jeder vernünftig denkende
Mann im Deutſchen Reich weiß, wie ſchwer die Futtermit
telnot auf der Landwirtſchaft und auf den Landwirten laſtet.
Aber ein jeder weiß auch, daß uns dieſe Sorge nicht davon
abbringen darf, jedes einzelne Korn, das dem Brotkonſum
zur Verfügung geſtellt werden kann, tatſächlich für die Ver
forgung unſeres Volkes nutzbar zu machen. Jn Friedens
zeiten ſind wir gewohnt, minderwertiges Brotgetreide, ins-
beſondere das überfeuchte Brotgetreide, zu Futterzwecken
zu verwenden. In Kriegszeiten, in Zeiten, in denen wir
vom Auslande abgeſperrt ſind, muß auch das minderwertige
Getreide durch Bearbeitung dem Brotkonſum nußtzbar ge
macht werden. Darum ſind Verſtöße gegen das Verfütte-
rungsverbot nicht als bloße Ueberſchreitungen irgend wel-
cher polizeilichen Beſtimmungen anzuſehen, ſondern ſie ſind

ein Verbrechen, das an unſerem Vaterlande im Kriege
begangen wird,

und der vaterlandsloſe Sinn, der dieſen Vergehen zugrunde
liegt, kann durch keine Geldſtrafe geahndet werden. Was
macht es auch ſchließlich für den Landwirt aus, wenn er
einige hundert Mark Strafe bezahlen muß, aber dafür an
dem verfütterten Brotgetreide einen tüchtigen Gewinn ge
macht hat. Es muß die Einſicht durchdringen, daß derjenige,
welcher Brotgetreide verfüttert, für alle Zeiten den Stempel
einer Verſündigung an den wichtigſten Jntereſſen unſeres
Vaterlandes trägt. Jn allen ländlichen Kreiſen, in allen
Verſammlungen, in den Schulen und wo es ſonſt möglich
iſt, ſollte immer wieder mit Nachdruck darauf hingewieſen
werden: 4
„Wer Brotgetreide verfüttert, macht ſich ſtrafbar und ver

ſündigt ſich an dem Vaterland!“

Neuen Freunden unſeres Vlatte

pfehlen wir den dieſer Nummer eingedruckten
Poſtbeſtellſchein auf das Merſeburger Tage
blatt zur freundlichen Benutzung. Nur aus
ſchneiden, mit Adreſſe des Beſtellers verſehen in
den Briefkaſten ſtecken oder den Poſtboten geben.
Alles andere beſorgt die Poſt!

nee

Bunte Zeitung
Der Bayer als Barbar. Von einem Schulrat in

Bayern wird geſchrieben: Aus dem Allgäu erhielt ein
Landwehrmann, ein Pivonier, ab und zu Liebesgaben, auch
kürzlich zur Weihnachtsfreude wieder ein Paket. Die
Antwort des Landwehrmannes in einem Feldpoſtbrief weiſt
folgende Stelle auf: „Jhr Paket vom 28. November erhal-
ten und danke herzlich dafür. Werde die Sachen aber dies-
mal nicht für mich verwenden, ſondern zu Weihnachten eine
arme Franzoſenfamilie von 8 Waiſenkin-dern, welche die Härten und Grauſamkeiten dieſes furcht
baren Krieges voll und ganz empfunden haben und noch
zu tragen haben, überraſchen; habe ſchon eine kleine An
zahl Liebesgaben für dieſen Zweck zuſammengewuchert,
Dieſen Armen der Aermſten mangelt es am Allernotwen-
bigſten, insbeſondere an Kleidungsſtücken; auch das Dach
ihrer Behauſung trägt deutliche Spuren des in allernächſter
Nähe befindlichen Schlachtfeldes, was bei der vauernd an
haltenden ſchlechten Witterung doppelt empfindlich iſt.“ Der
wackere Pionier ſelbſt iſt keineswegs mit Glücksgütern ge
ſegnet; er beſitzt eine zahlreiche Familie und bewohnt die
W Hütte, die im Umkreiſe vieler Kilometer zu fin-

en iſt.
Die „anrüchigen“ Zeitungen. Unſere Generalkomman-

dos haben während dieſes gewaltigen Weltkrieges ſich auch
mit recht ſeltſamen Dingen zu befaſſen. So erhielt dieſer
Tage der Verlag des „Brandenburger Anzeigers“ folgende
Zuſchrift aus Berlin: „Auf die Beſchwerde des Büdners
Meier in Schmerzke wegen Geruchsbeläſtigung und Ge
ſundheitsſchädigung durch die Druckerſchwärze des „Bran-
denburger Anzeigers“ wird nach Prüfung durch das Medi-
zinalkollegium entſchieden, daß eine Beläſtigung in erheb-
lichem Maße vorliegt, eine Schädigung aber nicht erwieſen
iſt. Jhnen wird daher aufgegeben, dem beregten Uebelſtand
ſchleunigſt durch geeignete Beimiſchung abzuhelfen. Das
ſtellv. Generalkommando wird nach 3. Tagen durch Augen
ſchein ſich von der Befolgung vergewiſſern. Königl. ſtellv.
General-Kdo. III. A. B. gez. von Seriba.“ Das vorerwähn-
te Blatt bekennt freimütig und reuevoll hierzu: „Der „An-
zeiger“ ſteht zurzeit in keinem guten Geruch! Aber hätte
der Büdner Meier aus Schmerzke ſich direkt an uns ge-
wandt mit ſeiner Beſchwerde, ſo hätten wir ihm Aufklärung
in dieſer Angelegenheit geben können, in der ſelbſt ein Kgl.
Generalkommando nicht durch pures Kommandowort den
„anrüchigen“ „Anzeiger“ in einen wohlriechenden verwan-
deln kann. Denn es iſt kein böſer Wille, wenn wir die Ge
ruchsnerven beſonders empfindſamer Leſer jetzt ein wenig
peinigen müſſen, ſondern es iſt eine Art Kriegsnotſtand.
Der Geruch rührt von der Druckerſchwärze her, und die
machen wir nicht ſelber, ſondern beziehen ſie von Fabriken,
die uns auf ſchon oft angebrachte Beſchwerden unſererſeits
ſtets mitteilten, daß eine durchgreifende Verbeſſerung der

arbe zurzeit unmöglich iſt. Kiehten wir im LandeShnra n, wo Wunſch und ung keine Grenzen
nen, dann ließe ſich über die Sache reden. Dann wür
wir gern parfürmierte „Anzeiger“ gusgeben, je nach Wunſch
des einzelnen Leſers in Roſen-, Veilchen- oder anderen
lieblichen Duft, und für den Büdner Meier in Schmerzke
würden wir eine beſondere Duftſymphonie zuſammenſtel
len, wie ſie eben für ſeinen offenbar recht verwöhnten Ge
ſchmack paßt. Wollte der Büdner Meier in Schmerzke al
Druckerſchwärze des deutſchen Blätterwaldes bei der Milie
tärbehörde anſchwärzen, ſo hätte das Kgl. Generalkounman

do viele, fehr viele Betriebe nach „beregtem Uebelſtand“ i
Augenſchein zu nehmen. Und will man konſequent ſeit
nicht nur die Zeitungsbetriebe, ſondern alle Unternehmu
gen, die auf blige und fettige Betriebsſtoffe angewieſen
ſind. Man denke nur an die jetzt ebenfalls nicht gerads
lieblich duftenden Autos!“

Aus dem Pariſer Kriegsſpielplan. Der Pariſer Bühnenſpiel
plan wird gegenwärtig ganz vom aktuellen Stück, von der „piece
circonstance“ behexrrſcht, und mag es ſich nun um die ſtark ält
liche Sarah Bernhardt, um die pikante Rejane oder die lebens
ſrohe Jeanne Granier handeln ſie haben ſich alle der Forderung
des Tages rückhaltlos untergeordnet und plätſchern in Chauvinis
mus. Sarah Bernhardt hat eine Rolle gefunden, die endlich ein
mal ihren Jahren entſpricht; ſie mimt das Straßburger Münſtet
und tritt prieſterlich gemeſſenen Schrittes in die Verſammlung
ihrer franzöſiſchen Kolleginnen, der gleichfalls in weihevoll her
abfließende Gewänder gekleideten Kathedralen von Bourges und
Amiens, von St, Pol de Léon und Arles, die ſich um Notre Dame
de Paris ſcharen. Sie bringt den Gruß ihrer Heimat, des armen,
geknechteten, nach dem franzöſiſchen Befreier ſchmachtenden El
faßes; ſie ſchildert in önenden Verſen die Leiden des Landes,
malt dann den Einbruch der „Varbaren“ in Belgien aus, wobei ſie
Kindergewimmer und Schmerzensrufe und Glockenläuten diskret
begleiten; ſie zaubert das brennende Reims vor ihren Zuhörern
hin. Sarah trägt dann unter Orcheſterbegleitung ein hohes Lied
auf die Schönheit der „geſchändeten“ belgiſchen Städte vor, plö
lich wird ihre Stimme rauh und ſchneidend, ſie verkündet den Ent
ſcheidungskampf gegen die Hunnen, ſchildert, wie der preußiſche
Raubadler zurückweichen muß und mit wütenden Flügelſchlägen
ihr ehrwürdiges Haupt die Spitze des Straßburger Münſter

umkreiſt, bis ihm die alte Kathedrale ſelber auf den Leib rückt
und einen Pfeil auf ihn abſchießt (2!), der das widrige Tier in
den Rhein herabſauſen läßt. Der Fluß ſelbſt wird fortan fran
zöfiſch. Und nun erhebt ſich ganz Frankreich, während aus dem
Orcheſter das Horn von Ronceval ertönt, ruft ſie die Toten zum
Vergeltungskampfe: und ſie marſchieren alle heran: die Kümpfer
der erſten Republik reichen denen der dritten brüderlich die Hand.
Joffre geht Arm in Arm mit Marceau ins Gefecht (wobei es hof
fentlich für Joffre keine üble Vorbedeutung bildet, daß der junge
Reitergeneral im Speſſart einer deutſchen Kugel zum Opfer ge
fallen iſt). Weiter bringt Joſef Schwäbel ein Rührſtück auf
die Bühne, das den Titel „Das Kind als Sieger“ führt; es be
handelt einen heimgekehrten „Poilu“, der nicht gern wieder an
die Front möchte und durch die „unſchuldigen Vorſtellungen“ ſeines
im zarteſten Alter ſtehenden Söhnchens dazu gebracht wird. Die
Réejane hat endlich das berüchtigte Hetzſtück „Alſacel“ herausge
ſucht, das die BVekehrung eines an eine Deutſche verheirateten El
ſäſſers ſchildert; ſie ſpielt darin die Rolle der Frankreich ver
körpernden Mutter und erntet mit ihrem Siege allabendlich
rauſchenden Beifall.

Die Heilwirkung des Lachens. Rabelais, der Pfarrer
und Arzt zugleich war, ſagt in der Widmung ſeines vier
ten Buches an den Kardinal Chatillon, daß einer von den
Hauptzwecken ſeines BVuches ſei, die armen Kranken durch
ſeine luſtigen Einfälle und Geſchichten zu ermuntern, und
daß er darin ſeinem Lehrer Hippokrates folge, welche
verordnet, daß ein Arzt nicht bloß mit Arzneien den Leib
heilen, ſondern auch durch munteren Zuſpruch das tra u
rige Gemüt ſeines Kranken aufheitern ſolle, und daß et
deswegen die Arzneikunſt mit einem Streit vder vie mehr
Poſſenſpiel mit drei Perſnnen, nämlich dem Arzt, dem
Kranken und der Krankheit, verglichen haben. Wem fällt
bei Rabelagis nicht auch Fiſchart, ſein gut geratener Zög
ling, ein, der ihn vielleicht im Komiſchen noch übertkriſft.
Dieſer ſagt „Ein Arzt ſoll nicht allein mit Kräutern, Salben
und Konfekten gerüſtet ſein, weil dieſe Sachen zu Zeiten nicht
helfen, demnach das Leid nicht äußerlich leiblich, ſondern
welches gefährlicher, innerlich herzlich iſt: ſondern auch
wohlgebärdig, holdſelig, freundlich, geſprächig, kurzweilig,
poſſenreißig, der einem Schwachen eiwa, wann's Not tut,
einen Mut einſchwätzen und eingaukeln kann, ihn lachen
machen, wenn er ſchon gar weint, ihn überreden, er ſet
geſund, wenn er ſchon totfarbig ausſieht, oder überzwerch-
felds mit einem ſchaalen Poſſen daher kommen, der, wie
man ſagt, einen Toten möchte lebendig machen. Soll
keinen tröſten, wie Callianar ſeinen Kranken, denn als
ihn der Kranke fraget, ob er ſterben würde, antwortet er
ihm: Es ſei wohl des Kaiſers Koch geſtorben. Unſere
geſchriebene Geſetze heißen einen Medicum wohl nit lügen
(denn er kann's ungeheißen), aber geſchwätzig ſein, weil ſie
Hebammengeſchlechts ſind! Aber notfolglicher Weiſe
laſſen ſie es doch zu: denn wer viel ſchwätzet,
der leugt viel. Darum mag ſich wohl zu zeiten
ein Medicus ein Räuſchlein trinken, nit alleine den
böfen Luft und Geruch minder einzulaſſen, ſondern 2
poſſierlicher ſein, der wird einen Kranken mutiger un
getroſter machen, als ein langweiliger, langſcheubiger,
ſtirnrunzelnder Fantaſt. Denn wißt ihr nicht von jenem
Philoſophen, der ſich ob ſeines Affen Poſſen geſund lachte,
als er ihn ſah ſein Doktorhäublein und Ueberbaretlein
vom Nagel ziehen, und es ſo ordentlich, wie der beſte
Dorf-Calmäuſer aufſetzen Und gewiß, ich hab's verfſucht,
es ſieht lächerlich aus. Und der große Spottvogel Eras-
mus hat über den Epiſteln obscurorum virorum alſoege-
lacht, daß er ein ſorgfältig Geſchwäre, welche man ſonſt
ihm mit Gefahr aufſchlagen müſſen, hat aufgelacht. Auch
Galenus ſchreibt, der höchſt gelehrte Arzt Aeskulapius
habe lächerliche Liedlein gedichtet, damit in der Kranken
Lung' und Leber zu üben, und ein Hitz' in kalte Leut' zu

bringen.“ Jtalieniſchrograuer Humor. Die Undankbaren. a tGewer di hacco, jetzt trotzen ſie uns noch immer
Trentino, am Jſonzo und vor Görz! Und dieſen maledettj
Austriagci haben wir über dreißig Jahre die Bundestreuebewahrtl“ „Fremdes Gut ad nicht“, ſagte der Frdtg reich
ewordene Patriot und zeichnete keine K ihe, Eine

ß nicht den Vorwur
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Amtliche Anzeigen.
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Ausführungs Anweiſung
zur Verordnung über den Verkehr mit Stroh und Häckſel

vom 8. November 1915 (R. G. Bl. S. 743).

I. Behörden.
Höhere Verwaltungsbehörde im Sinne des 8 5 Abſatz 2 der Be-

kanntmachung iſt der Regierungspräſident, für Berlin der Oberpräſident.
Zuſtändige Behörde für die im 8 5 Abſatz 3 vorgeſehene Anord

nung iſt der Landrat, in Stadtkreiſen der Gemeindevorſtand.
Ortlich zuſtändig iſt die Verwaltungsbehörde, in deren Bezirk

der zur Abgabe der Ware Verpflichtete ſeine gewerbliche Niederlaſſung
oder in Ermangelung einer ſolchen ſeinen Wohnſitz hat.

II. Verfahren zur Feſtſetzung der Preiſe.
Bei Entſcheidung der höheren Verwaltungsbehörde über die An

gemeſſenheit des Preiſes 5 Abſ. 2) iſt ausſchließlich die Beſchaffenheit
der Ware zur Zeit des Gefahrüberganges maßgebend. Anſchaffungspreis,
Zinſen, Unkoſten oder Gewinn bleiben außer Betracht.

Die in der Bekanntmachung vorgeſchriebenen Preiſe (Z 5) gelten
als angemeſſen für geſunde Ware von mittlerer Art und Güte frei
Eiſenbahnwagen oder Schiff, Verladeſtelle des Eigentümers. Entſpricht
die Ware dieſen Vorausſetzungen nicht, ſo hat ein entſprechender Preis-
abſchlag einzutreten.

Die Preiſe der Bekanntmachung ſtellen die Grenze dar, die bei den
Entſcheidungen nicht überſchritten werden darf. Wird dem Eigentümer
dieſer Preis geboten, bedarf es, falls er gleichwohl die Feſtſetzung des
Preiſes durch die höhere Verwaltungsbehörde beantragt 5 Abſatz 2)
vor der Entſcheidung einer materiellen Nachprüfung nicht. Vor der
Entſcheidung iſt die Bezugsvereinigung zu hören. Gegebenenfalls ſind
Sachverſtändige zuzuziehen.

III. Bahn und Schiffsverkehr.
Die Güterabfertigungsſtellen der Eiſenbahn (desgl. die Hafen-,

Strom und Schleußenbehörden und Beamten) dürfen die Verſendung
von Stroh nur übernehmen, ſoweit der Verlader beibringt;

den Nachweis, daß das Stroh unmittelbar an die Heeresverwaltung
vder die Marineverwaltung abgeſetzt wird 2 Abſ. 2 der Verordnung)
oder eine Beſcheinigung (z. B. in Form eines Abrufſcheines) der Bezugs
vereinigung darüber, daß die Verladung für die Bezugsvereinigung
oder mit deren Einwilligung erfolgt oder

einen Ausweis darüber, daß die Bezugsvereinigung die Ueber-
laſſung des Strohes nicht verlangt.

Zur Beförderung zugelaſſen ſind nur die Mengen, die in den
Scheinen bezeichnet ſind. Dieſe Beſcheinigungen ſind ſofort nach erfolgter
Verladung ſeitens der Güterabfertigungsſtellen mit einem Nichtigkeits-
vermerk zu verſehen und einzubehalten. Sofern Teile der in der Be
ſcheinigung angegebenen Mengen verladen werden, ſind dieſe auf der
dem Verlader zurückzugebenden Beſcheinigung zu vermerken. Nach der
Lieferung der geſamten, in der Beſcheinigung angegebenen Menge iſt
h e ſhelniaung mit dem Nichtigkeitsvermerk zu verſehen und einzu

ehalten.
Die Hafen, Strom und Schleußenbehörden und Beamten dürfen

die Ab- und Durchfuhr von Stroh auf den Waſſerſtraßen nur dulden,
fült t Vigen Vorausſetzungen für die Verſendung auf der Eiſenbahn
erfi ind.

Berlin, den 13. Dezember 1915.

Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten.
J. A. gez. Peter s.

Der Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten.
J. A. gez. Graf von Keyſerlingk.

Der Miniſter für Handel und Gewerbe.
J. A.: gez. Luſensky.

Der Miniſter des Jnnern.
J. A. gez. von Jarotzky.

Veröffentlicht unter Bezugnahme auf meine Bekanntmachungen
im Kreisblatt Nr. 269, 275 und 283.

Merſeburg, den 23. Dezember 1915.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 2539 K. G. J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.

Oeffentliche Bekanntmachung.
Einkommenſtener-Peranlagung für das Stenerjahr 1916.

Auf Grund des 8 25 des Einkommenſteuergeſetzes wird hiermit
jeder bereits mit einem Einkommen von mehr als 3000 Mark veranlagte
Steuerpflichtige im Kreiſe Merſeburg aufgefordert, die Steuererklärung
über ſein Jahreseinkommen nach dem vorgeſchriebenen Formular in der
Zeit vom 4. bis einſchließlich 20. Jannar 1916 dem Unterzeichneten
ſchriftlich oder zu Protokoll unter der Verſicherung abzugeben, daß die
Angaben nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen gemacht ſind.

Die oben bezeichneten Steuerpflichtigen ſind zur Abgabe der Steuer
erklärung verpflichtet, auch wenn ihnen eine beſondere Aufforderung
oder ein Formular nicht zugegangen iſt. Auf Verlangen werden die
vorgeſchriebenen Formulare von heute ab im hieſigen Steuerbüro, Dom-
ſtraße 4, koſtenlos verabfolgt.

Die Einſendung ſchriftlicher Erklärungen durch die Poſt iſt zuläſſig,
geſchieht aber auf Gefahr des Abſenders und deshalb zweckmäßig mittels
Einfſchreibebriefs. Mündliche Erklärungen werden von den Unterzeich-
neten werktäglich vormittags 9 bis 12 Uhr, im Steuerbüro, Domſtraße 4,
Seitengebäude zu Protokoll entgegengenommen.

Wer die Friſt zur Abgabe der ihm obliegenden Steuererklärungen
verſäumt, hat gemäß 8 31 Abſatz 1 des Einkommenſteuergeſetzes neben
der im Veranlagungs- und Rechtsmittelverfahren endgültig feſtgeſtellten
Steuer einen Zuſchlag von 5 Prozent zu derſelben zu entrichten.

Wiſſentlich unrichtige oder un vollſtändige Angaben vöer wiſſent-
liche Verſchweigung von Einkommen in der Steuererklärung ſind im
8 72 des Einkommenſteuergeſetzes mit Strafe bedroht.

Gemäß Z 71 des Einkommenſteuergeſetzes wird von Mitgliedern
einer in Preußen ſteuerpflichtigen Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung
derjenige Teil der auf ſie veranlagten Einkommenſteuer nicht erhoben,
e auf Gewinnanteile der Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung ent
fällk. Dieſe Vorſchrift findet aber nur auf ſolche Steuerpflichtige Anwen-
dung, welche eine Steuererklärung abgegeben und in dieſer den von
ihnen empfangenen Geſchäftsgewinn beſonders bezeichnet habeu. Daher
müſſen alle Stenerpflichtigen, welche eine Berückſichtigung gemäß S 71
a. a. O. erwarten, mögen ſie bereits im Vorjahr nach einem Einkommen
von mehr als 3000 Mark veranlagt geweſen ſein oder nicht, binnen der
oben bezeichneten Friſt eine die nähere Bezeichnung des empfangenen
Geſchäfftsgewinns aus der Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung enthal-
tende Steuererklärung einreichen.

Nach g 30 Abſ. 3 a. a. O. ſind Perſonen, welche durch Abweſenheit
verhindert ſind, die Steuererklärung ſelbſt abzugeben, berechtigt, ihrer
Verpflichtung durch Bevollmächtigte zu genügen. Es unterliegt keinem
Bedenken, als Bevollmächtigte der im Felde ab weſenden Krieger
auch deren Ehefrauen oder ſonſtige nahe Angehörige auf Grund vermu
teter Vollmacht zur Abgabe der Stenererklärung zuzunlaſſen, bezw. mit

Bekanntmachung.
Auf Grund des Z 15 der Verordnung über den Verkehr mit Kraft

futtermitteln vom 28. Juni 1915 (R. G. Bl. S. 399) beſtimme ich
Den in S 1 der Verordnung genannten Gegenſtänden treten hinzu:

unter A: Peluſchken,
Hülſenfrüchte, die für die menſchliche Ernährung nicht geeignet
ſind, Gemenge von Gerſte mit Hülfenfrüchten;

unter B: Abfälle der Buchweizenmüllerei e gpetsenſchaten und
leie);

unter F: Rizinusmehl, entgiftet
unter f: Futter, das durch Verarbeitung des Heidekrauts auf Futter

mehl hergeſtellt iſt.
Berlin, den 19. Dezember 1914.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers
gez. Delbrück.

Veröſſentlicht unter Bezugnahme auf die Beilage in Nr. 178 des
Kreisblattes.

Merfeburg, öden 23. Dezember 1915.
Der Königliche Landrat.

J.Nr. 3438 K. G. J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.

Bekanntmachung,
betr. die Beſtandsaufnahme von Kaffee, Tee und Kakao

am 3. Jannar 1916.
1. Auf Anvrönung des Reichskanzlers vom 29. November 1915 Reichs

Geſetzblatt S. 791) findet am 3. Januar 10916 eine Erhebung der Vorräte
von Kaffee, Tee und Kakago ſtatt.

2. Anzuzeigen ſind alle Vorräte
a) an Kaffee, d. h. uur Bohnenkaffee und Bohnenkaffeemiſchungen,

roh, gebrannt oder geröſtet, auch gemahlen (alſo nicht Malzkaffee,
Eichelkaffee, Feigenkaffee u. dergl.),

b) an Tee, d. h. ſchwarzer oder grüner Tee von der im Auslande
wachſenden Teepflanze (alſo nicht Lindenblütentee, Sennesblätter
tee, Kamillentee u. dergl.),

c) an Kakao, d. h. nur roher, gebrannter oder gerbſteter Kakao
alſo nicht halbfertige Kakaoerzeugniſſe wie Kakaobutter u. dergl.,
gebrauchsfertiges Kakaopulver und Schokolade).

3. Anzeigepflichtig ſind alle gewerblichen und Handelsbetriebe ſowie,
ſonſtige Unternehmungen, die Vorräte der unter Ziffer 2 bezeichneten Art
beſien, ſoweit ſie zur Abgabe gegen Entgeld (auch in Form von Ge
tränken) und bezüglich des Kaffees und Tees nicht zum Verbrauch im
eigenen Haushalt beſtimmt ſind. Insbeſondere kommen in Frage:
Kolonialwarenhandlungen, Zuckerwaren (Konfitüren)Geſchäfte,
Vorkoſtgeſchäfte, Hotels, Penſionen, Gaſt u. Schank
Kaffeebrennereien- und Röoſtereten, wirtſchaften,
Kakaofabriken, Kaffeehäuſer,Konſumvereine Tee- oder Kakaoſtuben,Kaſinos (jedoch nicht militäriſche). Warenhäuſer,
Konditoreien, LagerhäuſerKaffee, Tee u. Kakaohandelsgeſchäfte

und ähnliche Betriebe. eg
Meldepflichtig ſind insbeſondere auch Betriebe, die mit Kaffee, Teeoder Kakav handeln auch diejenigen, die Kaffee, Tee oder Kakao in Form

von Getränken verkaufen, insbeſondere alſo alle Penſtonen, Hotels,
Kaffee-, Tee- und Kakaoſtuben und alle Betriebe des Gaſt- und Schank-
wirtſchaftsgewerbes. des T den e werdroug

aushaltungen ſind äüch bezüglich des für den eigenen Verbraugelihee Kaffees und Tees (aber nicht des Kakaos) anzeigepflichtig,

jedoch nur, wenn die Mengen bei Kaffee 10 kg (20 Pfund) und bei Teé
2 kg Pfund) überſteigen

4. Wer mit dem Beginne des 3. Januar 1916 Vorräte der in
Ziffer 2 bezeichneten Art in Gewahrſam hat, gleichviel, ob er Eigentümer
iſt oder nicht, iſt vorbehaltlich der Vorſchriften der Ziffer 5 verpflichtet,
ſie auf dem vorgeſchriebenen Anzeigevordruck dem Magiſtrat bis zum
4. Januar 1916 anzuzeigen.

Vorräte in Gewahrſam von öffentlich-rechtlichen Körperſchaften und
Verbänden ſind gleichfalls anzuzeigen.

h. Vorräte, die in fremden Speicherrn, Lagern, Schiffsräumen und der
leichen liegen, ſind vorbehaltlich der Vorſchriften im Abſ. 2 und 3 vomBerge teekeh ten anzugeben, wenn er die Vorräte unter eigenem

Verſchluſſe hat. Iſt letzteres nicht der Fall, ſo ſind die Vorräte von dem
Verwalter der Lagerräume anzuzeigen.

Vorräte, die ſich mit dem Beginne des 53. Januar 1916 unterwegs
befinden, ſind von dem Empfänger unverzüglich nach dem Empfang an
zuzeigen, wozu ex vom Gemeindevorſtand einen beſonderen Anzeige-
vordruck einfordern muß.

Vorräte, die ſich in den unter Zollaufficht ſtehenden Niederlagen
öffentliche Niederlagen, Privatlager mit oder ohne amtlichen Mitver

ſchluß) Zollausſchlüſſen und Freibezirken mit Beginn des 3. Januar 10916
befinden, werden von den Zollbehörden nachgewieſen. Die Nachweiſungen
ſind bis zum 10. Januar 1916 unmittelbar dem Königlich Preußiſchen
Statiſtiſchen Landesamt in Berlin SW. 68, Lindenſtr. 28 einzureichen.

6. Nicht anzuzeigen ſind Vorräte, die im Eigentume des Reichs, eines
Bundesſtaats oder Elſaß-Lothringens, insbeſondere einer Heeresver-
waltung, der Marineverwaltung oder der Zentral-Einkaufs- Geſellſchaft
m. b. H. in Berlin ſtehen.

7. Alle Angaben ſind in Kilogramm zu machen, jede andere Angabe
iſt verboten

8. Die Anzeigeformulare ſind von den r Anzeige Verpflichteten
vom 28. Dezember 1915 ab im Gewerbebüro, Rathaus, Zimmer Nr. 15,
abzuholen, nach dem Stande vom 3. Januar 1916 ordunngsmäßig aus
gefüllt und mit Unterſchrift verſehen, bis 4. Januar 1916, abends 6 Uhr,
daſelbſt wieder einzureichen.

9. Anzeigen ohne Unterſchrift gelten als nicht abgegeben.
10. Wer die vorgeſchriebene Anzeige nicht erſtattet oder unrichtige oder

unvollſtändige Angaben macht, wird mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten oder
mit Geldſtrafe bis zu fünfzehntauſend Mark beſtraft; auch können die Vorräte,
die verſchwiegen find, im Urteil als dem Staate verfallen erklärt werden.

F

Freiwillige Auktion.

Wontag, den 3. Januar 1916
von vorm. 11 Uhr an,

im Hotel „Palmbaum“ Ober-Burg-
ſtraße 7 hier, der Verkauf folgen
der Gegenſtände öffentlich meiſt
bietend unter den im Termine be
an zu gebenden Bedingungen
tatt.

Zum Verkauf kommen:
3 Kleiderſchränke, 2 Wäſcheſchränke,
1 Spiegelſchrank, 1 Sofa m. 2 Seſſel,
1 Chaiſelon, 1 Schreibtiſch, 1 großer
runderNußbaumtiſch,(oval), mehrere
andere Tiſche, 1 Schreibſekretär,
2 Nachtiſchchen, 1 Ausziehtiſch, 1 Näh-
tiſchchen, 12 Verandaſtühle, ſowie
noch mehrere andereStühle, 1Küchen-
ſchrank, 1 Küchenanrichte, 2 Bett-
ſtellen m. Matratze, 1 Holz und 3
eiſ. Bettſtellen, 1 Spiegel, 1 Wein-
kühler, 1 Standuhr (neu), 1 Regu-
lator, 1Küchenuhr, ſowie verſchiedene
Uhren,fernerPorzellan, Glas, Meſſer,
Gabeln, Löffel uſw. und noch ver-
ſchiedene Haus- u. Küchengeräte,
ſämtliche Gegenſtände befinden ſich
im guten Zuſtande und ſind für
Gaſtwirtſchaft paſſend. Die Gegen
ſtände können 1 Stunde vor Be
ginn der Auktion beſichtigt werden.

Im Auftrage

Albert Franke,
Auktionator.

S Neujahrs-
und andere

Glückwunschkarten
in großer Auswahl

empfiehlt

Emil Berndt, Buchhandlung

Merseburg, Schmalestr. 13.

Empfehle meine vorzügliche

BruchSchokolade
ſolange der Vorrat reicht.

Husten-Bonbon
in reichhaltiger Auswahl.

Domſtr.9 Anna Schulze Domſir. 9.

4 2 7 J d

Hasenklein
Rehlklein

e tiäglich friſch
bei Emil WWolff,

Roßmarkt.

99 aller Art, auch ausS E rangierte und zer-
riſſene werden ſtän-
dig gekauft: Mehl-

u. Zuckerſäcke, 2Ztr. faſſ. 1.12 M. Mehl-
ſäcke (1*/2 Ztr.) 1 M., Reisſäcke 80 Pf.,
Packzeug Emballage, das Kilo 50--60
Pf. Reparaturen an Säcken, Planen
uſw. prompt und billig. Komme ſelbſt
nach dort, Karte genügt. Sackhand-
lung Paul Seeger, Kubaſtr. 5-6.

Empfehle:

Merſeburg, den 23. Dezember 1915.
Der Magiſtrat. H. Bürnstiäel, Fiſcherſtraße 15.

ihnen über den Jnhalt einer abgegebenen Steuererklärung zu verhandeln,
ſofern bei ihnen ansreicheude Bekauntſchaft mit den Verhältniſſen der
Pflichtigen vorausgeſetzt werden kann.

Merfeburg, den 15. Dezember 1915.
J. Der Vorſitzende der Einkommenſteuer-Veranlagungs Kommiſſion.

J. Nr. 9694 St J. V. v. Jagow.

i 2Ausſchneiden! d Beſtellſchein.

Hiermit beſtellt Herr e e e
in e

erſcheint Bezugs Betrag desAnzahl Benennung der Zeitung e W zeit Bezugsgeldes alt
5 5er Merſeburger Tageblatt Merſeburg 1. Fſet 1 20 42

(Kreisblatt) 1916
Quittung.

Obige er Mk. Pfg. ſind heute richtig bezahlt.

e den en
2) In den nächſten Briefkaſten zu werfen, oder dem Poſtboten zu übergek J

a
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